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Unter den Standbildern, welche die Aussenseiten des 
Museums Wallraf-Richartz in Köln schmttcken sollen, schien 
der hervorragende Repräsentant der niederländischen Ma- 
lerschule, Peter Paul Rubens, nicht fehten zu dürfen. Die 
Männer, welche dem hochherzigen Erbauer des neuen Mu- 
seums die für die plastische Darstellung zu berücksichti- 
genden kölner Berühmtheiten vorzuschlagen beauftragt wa- 
ren, wnssten recht wohl, dass man sich in der letzten Zeit 
daran gewöhnt hatte, der Stadt Köln die grössten nieder- 
ländischen Künstler als Eingeborene auf das entschiedenste 
abzusprechen; sie verhehlten sich aber nicht, dass die ge- 
gen Köln vorgebrachten Gründe in offenem Widerspruch 
mit den Zeugnissen der Tradition sowohl wie unverdächti- 
ger historischer Autoritäten stehen. Die Zuversicht, mit der 
die Gegner der Stadt Köln ihre Ansicht als unangreifbare 
historische Gewissheit hinstellen, konnte jedoch die genannte 
Commission nicht tiberzeugen, dass in der Frage über den 
Geburtsort des Peter Paul Rubens das letzte Wort gespro- 
chen sei. So lange nicht bis zur klarsten Evidenz der 
Nachweis erbracht war, dass Rubens nicht in Köln geboren 
sein könne, lag fllr unsere Vaterstadt keine positive Nöthi- 
gung vor, auf die Ehre, den Rubens zu ihren eingeborenen 
Söhnen zu zählen, in bester Form zu verzichten. Einzelne 
in der jüngsten Zeit erst entdeckte Angaben und Acten- 
stücke im kölner Archiv liefern den Beweis, dass die 
Gründe, welche man gegen Köln geltend gemacht hat, 
keineswegs so durchschlagend sind, wie man uns gern ein- 
reden möchte. Die am Schlüsse dieser Abhandlung zum 
Abdruck gebrachten Actenstücke lassen sich recht wohl 
mit den von Bakhuizen ermittelten Thatsachen vereinen; 
mit Bakhuizen's Folgerungen nnd Ausführungen treten sie 
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aber in . den grellsten Widerspruch ; nur dann kann der 
Widerspruch zwischen unseren Archivalien und den unzwei- 
felhaft feststehenden Daten aus dem Leben der Eltern un- 
seres Meisters beseitigt werden, wenn wir annehmen, daaa 
P. P. Rubens nicht in Siegen, sondern in Köln geboren ist. 



Bevor Bakhuizen mit der überraschenden Behauptung 
hervortrat, dass der grösste deutsche Maler das Licht der 
Welt in dem früheren nassauischen Städtchen Siegen erblickt 
habe, hatten lange die reichen Handelsstädte Xöln und 
Antwerpen die Ehre, Vateri^tadt des unsterblichen Meist^s 
zu sein, einander streitig gemacht. Cornille de Bie, Belloni, 
Sandrardt und Moreri sprachen sich für Antwerpen au»; 
Florent le Comte dagegen,, Basan, Michel, Gelenius und in 
neuerer Zeit Emil Gachet, entschieden sich für Köln ; Houb- 
raken und F* X. de Burtin hielten mit einem definitiven 
Urtheil zurück, konnten aber nicht verhehlen, dass die 
Wahrscheinlichkeit mehr für Köln als für Antwerpen spreche. 
Mit besonderer Heftigkeit schien die Frage über den Ge- 
burtsort des Peter Paul Rubens discutirt werden zu sollen, 
als Professor Wallraf im Januar 1805 in Nr. 58 d^ Köl- 
nischen Zeitung den Vorschlag machte, „dem Apelles der 
deutschen Maler" in Köln auf dem Cäcilienplatze ein Mo- 
nument zu errichten. Die Akademie der sdiönen Künste zu 
Antwerpen nahm von diesem Vorschlage Veranlassung, die 
schwebende Frage einer neuen genauen Untersuchung zu 
unterziehen. Der Ehren-Secretair des Administrationsrathes 
der Akademie, Joseph von Ertborn, und das Mitglied der 
Akademie, F. X. de Burtin, wurden mit dieser Aufgabe be- 
traut*). Vergebens waren ihre Bemühungen um neue Re- 
sultate zu Gunsten der Stadt Antwerpen, im Gegentheil 
stellten sich die Ansprüche Antwerpens immer zweifelhafter, 
und die allgemeine Ansicht neigte sich dahin, dass Ani- 
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werpen auf das fragliche Ehrenrecht zu Gunsten seiner Ei- 
ralin Köln verzichten müsse. Nachdem de Bartin alle Mittel 
erschöpft hatte, um die Frage über den Geburtsort unseres 
Meisters in definitiver Weise zu entscheiden, schrieb er: 
„Ich will selbst freimttthig eingestehen, dass nach einer 
Anzahl von Nachforschungen^ die mehr mühevoll alp frucht- 
bar waren, ich m^r Beweisgründe für als gegen die Ge- 
burt des Eubens in Köln finde." Fast fünfzig Jahre wiegte 
sich Köln in dem angenehmen Gedanken, dass ihm die in 
Rede stehende Ehre nicht weiter streitig gemacht werden 
könne. Da trat im Jahre 1853 der holländische Gelehrte 
Bakhuizen van der Brinck in einer historischen Untersuchung 
über die EheWilhelm's von Oranien^) mit der Behauptung 
auf, nicht Köln, sondern die ehemals nassauische Stadt 
Siegen sei der Geburtsort unseres Peter Paul Rubens. Er 
stützte seine Ausführungen auf bis dahin unbekannte Ur- 
kunden. Emil Gachet, der seinem Namen b.ereits im Jahre 
1840 durch Herausgabe der bis dahin unbekannt geblie- 
benen Briefe von Rubens einen guten Klang verschafft, 
und Köln die Ehre gegeben hatte, trat im Echo de Bruxelles 
unbedingt auf die Seite seines gelehrten Freundes. Er 
ei^lärte, dass das Problem, „Dank den ausdauernden Be- 
mühungen Bakhuizen's, endlich gelöst sei; fortan sei in 
Betjreff des rubens'schen Geburtsortes kein Widerspruch mehr 
möglich; Bakhuizeu's Aufstellungen seien so klar und so 
bestimmt, dass alle Zweifel, welche bei dieser historischen 
Frage aufstiessen, vensch winden müssten"^. In der That 
scheinen Bakhuizen's Deductionen und Ausführungen so rund 
lUid überzeugend, dass man jede Gegenrede für ungereimt 
und überflüssig halten möchte. In Köln fühlte man dies, 
und in Nr. 40 der Kölnischen . Zeitung von 1845 schien 
der Be^chterstatter über die Resultate des Bakhuizen'schen 
l^uches geneigt zu sein, fttr Köln den Verzicht auf die Ehi*e, 
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den grossen Maler der Welt geschenkt zu haben, förmlich 
zu unterschreiben und anzuerkennen. Nur Herr Dtintzer 
protestirte dagegen, dass nach den von Herrn Bakhuizen neu 
ermittelten Thatsachen die historische Streitfrage über den 
Geburtsort unseres Eubens definitiv beantwortet sei und 
dass die Ausführungen desselben in dieser Angelegenheit 
die Acten geschlossen hätten. • 

Nach den neuen Feststellungen Bakhuizen's hatte der 
Vater unseres Malers, der aus den niederländischen WiiTcn 
nach Köln geflohen war, die geschäftlichen Beziehungen 
zu der Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Oranien, Anna 
von Sachsen, zur Anknüpfung eines unerlaubten Liebes- 
Verhältnisses benutzt. Das verbrecherische Verhältniss blieb 
nicht lange geheim. Das Kind, dessen die Prinzessin im 
August 1571 genas, war die Frucht dieses Umganges. 
Wilhelm und seine Familie weigerten sich, die Legitimität 
dieses Kindes anzuerkennen. Anna hatte sich im Anfang 
des Jahres 1571 nach Siegen im Nassauischen zurückge- 
zogen; sie empfing auch hier wiederholte Besuche ihres 
Anbeters. Im März 1571 begab sich Rubens wieder auf 
den Weg nach Siegen; der Graf Johann von Nassau Hess 
ihn auf der Reise aufheben und gefangen nach Dillenburg 
führen. Das Leben des verwegenen Verführers war in 
Gefahr. Die arme betrogene Gattin hatte vergebens drei 
Wochen lang mit Sehnsucht auf Nachrichten von ihrem 
Gatten geharrt. Brief auf Brief hatte sie an die Prinzessin 
gesandt, Boten auf Boten ausgeschi(5kt, um Nachricht von 
ihrem Manne zu erhalten. Endlich kam die Schreckens- 
Nachricht, dass ihr Gatte auf den Tod gefangen sitze, weil 
er bei der leichtfertigen Prinzessin die eheliche Treue ge- 
brochen hatte. Die Liebe zu ihrem Gatten tiberwand bei 
der geistesstarken Frau recht bald den Schmerz ttber die 
erlittene Kränkung. Aus vollem Herzen verzieh sie ihrem 
Gatten seinen Fehltritt, und sie bot alles auf, um ihm die 
Freiheit wieder zu verschaffen. Die flehendsten Bittschrei- 
ben machten beim Grafen Johann von Nassau nur geringen 
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Eindruck; der Graf blieb hart und unerbittlich. Maria 
Rubens begab sich persönlich nach Dillenburg. Graf Johann 
empfing sie freundlich; aber er gab ihr keine Aussicht, den 
Gefangenen bald befreit zu sehen; nicht einmal wurde ihr 
gestattet, ihn auf nur wenige Augenblicke zu sprechen. 
Sie Hess nicht nach, dem Grafen Johann sowohl, wie dem 
Prinzen Wilhelm "in der rührendsten Weise die Noth und 
Verzweiflung einer verlassenen Mutter und betrogenen Gattin 
ans Herz zu legen, lieber zwei volle Jahre blieben alle 
Bitten wie alle persönlichen Bemühungen ohne Erfolg. Ru- 
bens musste in der Einsamkeit des dillenburger Kerkers 
schwer für sein Vergehen büssen. Endlich schien sich der 
Zorn des Grafen Johann zu legen. Als die Ehefrau des 
Rubens eine Bürgschaft von 6000 Thalern anbot, liess sich 
der Graf zur Nachgiebigkeit bereit finden. Im Anfang des 
Jahres 1573 erhielt sie die Erlaubniss, den Eingekerkerten 
in seinem Gefangniss zu besuchen und bald darauf wurde 
Rubens aus seiner engen Haft entlassen. 



Ueber die näheren Umstände und Bedingungen der Frei- 
lassung erhalten wir keine Aufschlüsse. Nur der am 15. 
Mai 1578 abgeschlossene Vergleich zwischen Rubens und 
dem Bevollmächtigten des Grafen Johann gibt einige An- 
deutungen über diese Bedingungen. „Der Graf," heisst es 
hierin, „liess ihm die Milderung widerfahren, dass ihm er- 
laubt wurde, seine häusliche Wohnung zu Siegen anzustel- 
len, sich auch in seinem Hause still einzuhalten*)". Bakhui- 
zen berichtet, die Maria Rubens habe mit der Freilassung 
ihres Gemals die Vorgünstigung erhalten, in Gemeinschaft 
ihres Mannes an einem sichern Orte der Grafschaft Nassau 
zu wohnen; sofort habe sie ihren Hausstand in Köln auf- 
gegeben, ihre bewegliche Habe nach Siegen geschafft und 
in diesem Städtchen mit der ganzen Haushaltung bis in das 
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Jahr 1578 in Ruhe und Frieden gewohnt. Bakhüizen be- 
ruft sich auf kein einziges Zeugniss und auf kein einziges 
Actenstück, wodurch diese Behauptung bewiesen wer- 
den könnte. Er scheint sich einzig auf die angeführten 
Worte des Vergleichs von 1578 zu stützen. Wir erlauben 
uns aber^ diesen Schluss mit allen Consequenzen so lange 
zu beanstanden, bis wir durch unwiderlegliche historische 
Documente überzeugt werden, dass der fünigährige Aufent- 
halt der Ehefrau Eubens in Siegen wirklich auf Wahrheit 
beruht. Auf Grund der schon oben angeführten officiellen 
Actenstücke des stadtkölnischen Archivs halten wir uns 
für berechtigt, zu behaupten, dass Maria Bubens bis zu 
ihrer Rückkehr nach Antwerpen ihren gewöhnlichen Wohn- 
sitz in Köln gehabt und dem zu Folge ihren Sohn Peter 
Paul auch in Köln geboren habe. 

Johann Rubens, nach seiner eigenen Schreibweise Rue- 
bens, war 1530 zu Antwerpen von wohlhabenden Eltern 
geboren. Der talentvolle Mann, der sich in Italien den 
Titel eines Doctors beider Rechte erworben hatte, würde 
recht bald zu hohen Ehren emporgestiegen sein, wenn er 
in Bezug auf seine Rechtgläubigkeit nicht in bösen Ver- 
dacht gekommen wäre^ Eine unverhohlene Hinneigung zu 
den wiedertäuferischen Ideen wurde ihm zum Vorwurf ge- 
macht. Er vertheidigte sich aber gegen diese Anschuldigung 
mit solchem Erfolge, dass der Rath von Antwerpen ihn von 
seinem Verdacht reinigte und ihm ein günstiges Zeugnisi^ 
ausstellte. Wirklich verdiente er dieses Zeugniss, Obwohl 
Freund der Religionsfreiheit, stand er doch nicht sAb er- 
klärter Protestant auf Seiten der Neuerer; er suchte, wie 
der Raths-Pensionär Wesenbecke, sowohl in kirchlichen wie 
in politischen Dingen ein vorsichtig gewähltes Juste-mflieu 
zu behaupten. Vom Jahre 1562 bis 1568 wurde er in sei- 
ner Vaterstadt jedesmal zum Schöffen gewählt Die unent^ 
schiedene, zweifelhafte Stellung, welche er in den immer 
wilder brausenden kirchlichen und politischen Stürmen ein- 
nahm, machten ihn bei der zur Herrschaft gelangten ex- 
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clusiv katholisch-königlichen Partei missliebig und veAin- 
derte 1568 seine Wiederwahl. 

Seit dem Tode des Kaisers Karl V. hatte der Prote- 
stantismus in den Niederlanden bedeutend an Boden ge- 
wonnen. Die von Karl ausgegangenen schweren Ketzer- 
Edicte verfehlten gänzlich die Wirkung, welche man davon 
erwartet hatte. Durch solche Mittel war es unmöglich, 
die wankenden Ueberzeugungen wieder zu festem Halt zu 
bringen* Das freiheitsstolze Volk erkannte in diesen Edic- 
ten einen Eingriff in die persönliche Freiheit und eine 
Untergrabung der gesetzlich garantirten Landes-Verfassung. 
Auch diejenigen, denen die neue Lehre ein Gräuel war, 
erhoben entschieden Protest gegen die Ketzer-Plakate. Die 
Aufregung nahm von Tag zu Tag an Ausdehnung zu; 
die Unzufriedenheit griff immer weiter um sich. Inquisition, 
trienter Concil und Vermehrung der Bisthttmer waren die 
Schlagworte, durch welche die aufgeregten Gemüther iß 
fortwährender fieberhafter Spannung gehalten wurden. 
Vor Allem war es der Abscheu vor der spanischen Inqui- 
sition,. welcher die Spannung aufs höchste steigerte. Mit 
oder ohne Bewusstsein verwechselte man das der bischöf- 
lichen Gewalt anklebende Inquisitionsrecht mit den Gerich- 
ten der so sehr gefarchteten spanischen Inquisition; ifian 
ängstigte dag Volk damit, dass die spanische Regierung 
durch die Einführung ihrer Inquisitions- Gerichte jeden freien 
Gedanken, jedes freie Wort, jede freie Regung mit Blut 
und Kerker unterdrücken, jede mercantile Blüthe vernich- 
ten und den Wohlstand des Landes untergraben wolle. Der 
Adel sowohl wie die niedere und höhere Bürgerschaft wur- 
den durch die Vorspiegelung solcher Schreckgestalten gegen 
Spanien in den bittersten Kampf getrieben. Eine fieber- 
hafte Bewegung durchzuckte das ganze Land und erfüllte 
alle Schichten der Gesellschaft mit dem erbittertsten Hags 
gegen die Spanier. Der Hauptheerd der Unruhen war die 
reiche Handelsstadt Antwerpen. Hier fand die Bewegung 
eine starke Stütze an den vielen reichen protestantischen 
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Kaaflenten^ die von allen Seiten des Handels wegen hierhin 
zusammengeströmt waren. Weil die Stadt durch jede strenge 
Massregel gegen die Anhänger des protestantischen Bekennt- 
nisses die Interessen des städtischen Handels gefährdet fürch- 
tete, war sie der kirchlichen Bewegung nicht hindernd in 
den Weg getreten. Sie blieb passiv, bis alles in wildem 
Aufruhr begriffen war. AUerwärts ethob sich der Aufstand, 
die Kirchen wurden erstürmt, die Bilder niedergerissen, die 
Heiligthümer in den Koth getreten, die heiligen Gefässe 
entweiht; überall Gewaltthat, Verwüstung, wilder Gräuel. 
Wenn auch die Bewegung tief in die ganze Einwohner- 
schaft eingriff, so verstand es doch der Adel, sich der 
Fäden des Aufruhrs zu bemächtigen;' ihm, der über und 
über verschuldet war, lag Alles daran, Mittel und Wege 
zur Befriedigung seiner Ehr- und Geldsucht zu finden. Der 
Adel hatte einen nicht geringen Theil daran, dass in den 
Niederlanden die reformatorischen Bestrebungen sich mit 
der offenen Revolution gänzlich identificirten. Das Staats- 
interesse erforderte energischen Widerstand, und es war 
der Beweis einer ihr Interesse klar erkennenden Politik, 
dass die Regierung alles aufbot, um zugleich mit der Re- 
formation auch jedes Gelüste zur Revolution zu unterdrücken. 
König Philipp's Streben ging dahin, das neue Kirchenwesen 
in der tiefsten Wurzel auszurotten. Der Mann, dessen er 
sich zu diesem Zwecke bediente, war der als strenger Ro- 
yalist und Katholik bekannte Herzog von Alba. Dieser 
begann seine Verwaltung damit, dass er einen Rath der Un- 
ruhen (von den Gegnern Blutrath genannt) einsetzte, der 
mit strengster Schärfe alle kirchlich und bürgerlich Ver- 
dächtige überwachen und zur Rechenschaft ziehen musste. 
Unter dem Eindruck der Urtheile, die der Rath der Un- 
ruhen fönte und zur Vollziehung brachte, verliess das ge- 
ängstigte Volk massenhaft das Land. Auch Wilhelm von 
Oranien, der seit einigen Jahren an der Spitze der von 
den Unzufriedenen ausgehenden Bewegungen gestanden 
hatte, war schon im Jahre vorher der drohenden Hand des 
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Herzogs von Alba entflohen. Von Jugend auf hatte er Zu- 
neigung für die neue Lehre geftthlt ; politische Ettcksichten 
hatten ihn aber abgehalten, seine Ueberzeugung offen aus- 
zusprechen. Bei den Unterhandlungen, die in Betreff seiner 
Vermählung mit der Prinzessin Anna von Sachsen geflihrt 
wurden, hatte er sich der spanischen Regierung gegenüber 
den Schein gegeben, als wenn er nur mit dem innersten 
Widerstreben seiner zukünftigen Gattin die freie Uebung 
des protestantischen Bekenntnisses gestatten wolle. Der 
Familie der Braut gegenüber dagegen machte er von seiner 
Gesinnung kein Hehl. „Es hat sich aber der Prinz wohl 
bedächtig darauf erboten und unter andern, obwohl er die 
wahre christliche Eeligion in seinen Landen noch zur Zeit 
öffentlich nicht predigen lassen dürfe, so wäre er doch der- 
selben herzlich geneigt. Es solle auch dem Fräulein sein 
Gewissen in Religionssachen frei gelassen, ihr auch ein 
evangelischer Prädicant und der rechte Gebrauch der Sacra- 
mente in ihrem Zimmer unverhindert gestattet werden." 
Als Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht hatte er 
erwartet, dass ihm beim Abgange der Regentin Margaretha 
die Stelle eines General-Statthalters werde tibertragen Wer- 
den. Es war auf der einen Seite gekränkter Ehrgeiz, auf 
der anderen Liebe zum Protestantismus und zur nationalen 
Unabhängigkeit, was ihn gegen Spanien in die Waffen rief 
Der Prinz sowohl wie seine Gemahlin Anna von Sachsen 
hatten schon das Land verlassen, bevor noch Alba mit 
einem starken spanischen Heere in den Niederlanden er- 
schienen war. Während der Prinz Alles aufbot, alle Un- 
zufriedenen zu einer bewaffneten Opposition gegen die ge- 
gewaltthätige Regierung des Herzogs zu organisiren, weilte 
die Prinzessin in Köln, wo sie Sicherheit gegen die dro- 
henden Maassnahmen des Herzogs Alba gesucht hatte. 



Seit in den Niederlanden Aufruhr und Verfolgung ent- 
fesselt worden, hatten die Meisten, welche den drohenden 
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Stttrmen entgehen wollten^ ihren Blick nach der bltthenden 
Handelsstadt Köln gerichtet Hierhin strömten schon seit 
der Mitte der sechsziger Jahre alle die Elemente zusammen^ 
welche in den Niederlanden keine Sicherheit mehr für 
Person und Ueberzeugung finden konnten. Becht bald be- 
gannen aber anch die Emigranten die Gastfreundschaft; mit 
der sie so fVeundschaftlich aufgenommen worden, in un- 
dankbarer Weise zu missbrauchen. In Verbindung mit den 
Besten der Keformation, die sich seit den Zeiten Hermann's 
von Wied noch in Köln erhalten hatten, suchten sie zu Köln 
der Reformation sowohl wie der niederländischen Revolu- 
tion eine starke Rückwand zu bauen. Köln sollte als Basis 
für die Operationen der niederländischen Emigration gegen 
die Regierung des Herzogs Alba ins Auge genommen wer- 
den. Bald wurde offen und mit kühner Ostentation für 
die Plane agitirt, für die man anfänglich nur im Stillen 
und Geheimen gewirkt hatte. Freudig reichten die gehei- 
men Reformfreunde einzelnen blatgewohnten aufständischen 
Horden, die 1566 von Utrecht und St. Trond nach Köln 
zogen, zu offenem Aufruhr in der Stadt Köln die Hand. 
Jetzt erst trat dem Magistrat recht lebhaft die Gefahr vor 
Augen, welche der Ruhe der Stadt und dem katholischen 
Bekenntniss von Seiten der eingewanderten Fremden drohte. 
Darum pnblicirte er 1567 ein Edict des Inhalts: „Niemand 
darf einem Fremden, der kein Zeugniss seiner Rechtgläu- 
bigkeit beizubringen vermag, eine Wohnung vermiethen; 
jede Zuwiderhandlung wird mit 25 .Goldgulden Strafe oder, 
vierteljährigem Gefangniss geahndet. Alle Fremden müssen 
bei Strafe der Ausweisung ein amtliches Zeugniss über ihr 
kirchliches Bekenntniss, so wie über den Grund ihrer Aus- 
wanderung beibringen. Kein Fremder darf bei Nachtzeit 
auf der Strasse betroffen werden. Der Ruf: „ „ Vivent les 
gueux!"" wird mit Kerker bestraft. Jeder, der ausserhalb 
des Stadtringes ein Ehebündniss abschliesst oder ein Kind 
ausserhalb der Stadt taufen lässt oder seine Kinder nicht 
seinem Pfarrer zur Taufe schickt, verliert das Bürgerrecht; 
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wer ohne den Empfang der h.Sacramente stirbt, soll auf 
dem Judenacker beerdigt werden^)." Es fusste dieses Ediet 
auf der schon 1566 verlesenen und 1567 wiederholten 
Morgensprache, in welcher es heisst: „Weiter thut ein Rath 
jetzo im Werk befinden, dass viel auswendiges Volk, be- 
sonders aus den Niederlanden in diese Stadt kömmt, die 
bei Bürgern und Wirthen sich niederlassen, desswegen ge- 
bieten unsere Herren vom Bath, dass ein jeder Bürger, 
Wirth und Einwohner alle Fremden und Gäste, so in die 
Stadt kommen, alle Abend dem Bürgermeister schriftlich 
anzeigen und deren keinen verschweigen, bei ernster Strafe. 
Als auch unsere Herren vom Bath etliche Mal gebieten 
und abrufen lassen, dass kein Bürger noch Einwohner 
einige Fremde, so ausländisch in diese Stadt kommen, un- 
terschleifen, denselben Häuser, ^Wohnungen noch Kammern 
vermiethen sollen, sie hätten denn unseren Hprren vom 
Eathe glaubwürdigen Schein und Beweis beigebracht, wie 
sie aus anderen Orten und Städten geschieden seien, was 
auch ihr Treiben, Handel und Wandel sei ; so wollen unsere 
Herren vom Bath solches Gebot nochmals wiederholt und 
erneuert haben ^)." 

Trotz dieser strengen Edicte vermehrte sich die Zahl 
der eingewanderten Protestanten von Tag zu Tag. Unter 
diesen nahmen die hervorragendste Stellung ein die Mutter 
des hingerichteten Grafen von Hoorn und die Gemahlin 
des Prinzen von Oranien, Anna von Sachsen. Die Gräfin 
Anna von Hoorn, geborne Egmont, „hatte sich in. ihrem 
beschwerlichen Zustande nach Köln begeben und dort nie- 
dergesetzt, und der Kath erzeigte sich dermassen christlich 
und mitleidig gegen dieselbe, dass er ihr zur Verzehrung 
ihres Pfinnings Herberge günstig zuliess." Die Prinzessin 
von Oranien versuchte von Köln aus der allgemeinen Con- 
fiscation, welche über die Güter des Prinzen Wilhelm aus- 
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gesprochen war, die Besitzthümer zu retten, auf welche 
das ihr zugesicherte Einkommen eingetragen war. Das 
Haupt-Augennierk war hierbei auf die Rettung der 32,000 
Gulden Heirathssteuer gerichtet, welche der Prinz von 
Oranien im Jahre 1566 in Antwerpen gegen Hypothek 
zinsbar angelegt hatte ^). Die Betreibung dieser Angelegen- 
heit hatten zwei ausgezeichnete Juristen, Johann Betz und 
Johann Rubens, in die Hand genommen. Betz hatte schon 
seit einigen Jahren bei den Unternehmungen Wilhelm's von 
Oranien eine hervorragende Rolle gespielt. Bei der Unter- 
werfung Mechelns hatte er das Land verlassen müssen und 
war nach Köln geflohen. Hier traf ihn die Prinzessin Anna, 
und so lange er in Köln weilte, ruhten die oranischen 
Rechtsgeschäfte hauptsächlich in seiner Hand. Er wohnte 
auf der Breitstrasse in Herrn Lyskirchen's Behausung^). 
Ein ähnliches Vertrauen wie Betz genoss auch der frühere 
antwerpener Schöflfe Johann Rubens. Rubens hatte zwar 
nicht auf der Alba'schen Proscriptionsliste gestanden; jeden 
Tag aber war er der Gefahr ausgesetzt gewesen, dass Neid 
und Bosheit seine Person dem Henker und sein Vermögen 
dem Fiscus überantwortete. Darum hatte er es vorgezogen, 
das Land zu verlassen und nach Köln Überzusiedeln. Nach 
seiner eigenen Erklärung war er im Jahre 1568 mit seiner 
Familie nach Köln gekommen, „um selbst seine Aflfairen 
und Processe zu fördern und andere bestimmte Zwecke .zu 
erreichen^)." Auf Grund eines vom antwerpener Rathe aus- 
gestellten Certificates war ihm bescheinigt, dass er sich in 
seinem Vaterlande stets fromm, ehrlich und löblich aufge- 
führt habe, sowohl in kirchlichen wie in politischen Dingen 
nicht gebannt noch verfolgt sei und eben wenig wegen böser und 
ungebührlicher Dinge verdächtig*)". Auf Grund dieses Zeug- 
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nißses schien das strenge Fremdengesetz auf ihn nicht ange- 
wandt werden zu können. Durch die mündliche Erklärung des 
Rathscommissars von Lyskirchen wurde ihm die Versicherung 
gegeben, dass seine Niederlassung in der Stadt dem Eath 
nur angenehm sei und dass er frei, sicher und ungehindert 
in Köln seinen Wohnsitz aufschlagen könne. Im Vertrauen 
auf diese Zusicherung miethete er Haus, Hof und Wein- 
garten im Preise von 266 Thalern und richtete seinen Haus- 
stand zu dauerndem Aufenthalte in Köln ein* Das Haus, 
welches er bezog, lag „vor St. Marien bei Hermann Koch, 
gegen des Herrn Pastors Haus tiber^)." Durch die kirchliche 
Haltung, welche er gleich nach seiner Niederlassung angenom- 
men hatte, war er beim Eath recht bald in üblen Verdacht 
gekommen. Im Jahre 1568 hatte der Eath eine besondere 
Commission ernannt, welche genaue Verzeichnisse von allen 
Fremden, Protestanten, ketzerischen Schulmeistern und Prä- 
dicanten aufnehmen sollte. Dieses Verzeichniss führt von 
den „Geusen und anderen Fremden und Ausgewiesenen, so 
dieser Zeit in Köln sich verhalten und nicht in ihre Kirch- 
spielskirchen kommen, viel weniger beichten und commu- 
niciren", ausser den 45 einheimischen protestantischen Fa- 
milien 115 eingewanderte ketzerische Haushaltungen auf. 
In dem Verzeichniss der letzteren findet sich die Bemer- 
kung: „Gegen des Herrn Pastors Hauss über wonet ein 
gewesener Scheflfen, welcher keine Kirch frequentirt^)." 
Auf Grund dieser Anzeige Hess der Magistrat diesem Schöf- 
fen kund thun, dass er ein genügendes Zeugniss aus seiner 
früheren Heimath beibringen müsse, wenn er noch ferner- 
hin in Köln geduldet werden solle. Erst Anfangs April 
des folgenden Jahres reichte Bubens das verlangte Certifi- 
cat ein. „Das Document der Stadt Antwerpen wegen Ab- 
scheidens M. Johannes Eubens ist verlesen und hat ein 
Ehrb. Eath sich dasselbe zum Anfang gefallen lassen; 
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wenn aber einem Ehrb. Bath andere Kundschaft zukommen 
wird, alsdann soll ihm fernerer Bescheid angesagt werden^)." 
Dieser fernere Bescheid liess nicht lange auf sich warten. 
Bald decretirte der Kath: „Ein Ehrb. Rath hat angesehen, 
dass viel fremdes Volk, sonderlich aus den Niederlanden, 
anhero sich in der Stadt niedergelassen, auch yiele so im 
jtlngsten Zuge wider den König von Spanien und sonst 
andere Chur- und Fürsten gedient und wider des heiL 
Reichs Landfrieden mit der That gehandelt, dass also 
einem Ehrb. ßath nicht rathsam bedünken will, demselben 
länger zuzusehen und hat ein Ehrb. ßath derohalb für gut 
und rathsam angesehen und vertragen, den Bürgern so den 
Auswendigen wider eines Ehrb. Raths Edict Häuser ver- 
miethet haben, laut der Morgensprache zu strafen^)*" Ge- 
mäss dem beim Kath neuerdings eingereichten Verzeichnisse 
hatte sich die Zahl der neogläubigen einheimischen Fa- 
milien auf 100 und die der ausländischen auf 150 vermehrt. 
Vnt&c letztern befand sich der oben genannte Schöflfen von 
Antorf: „bey Heirmann Koch wondt eyner van antorff, heist 
Jan Reubens ^)." Seine kirchliche wie politische Haltung 
schien dem Rath bedenklich und der Öffentlichen Buhe ge- 
fahrdrohend. Darum wurde ihm am 28. Mai 1570 durch 
die Raths-Commission bedeutet, dasi^ er innerhalb acht Tagen 
die Stadt verlassen müsse, „wenn er sich nicht inzwischen 
vor dem Rath purgireij und über seine Qualität genügend 
ausweisen könne»" Wiederholt bat er, das strenge Mandat 
zurückzunehmen und ihm ruhigen Verbleib in der 3tadt zu 
göimen*). Hauptsächlich hatte er es seiner Stellung als SadU- 
walter der Prinzessin von Oranien zn verdanken, dass mit 
dor Execution des Fremdengesetzes gegen ihn nicht mt 
aller Strenge vorgegangen wurde. Während einer längere» 
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AbweseBbeit ihres ei-steu juristischen Rathgebers Johann 
Betz hatte die Prinzessin in ihren Processsaehen vielfach 
den Johann Rubens consultirt. Rubens gewann bei der 
Prinzessin von Tag zu Tag grösseres Vertrauen und An 
sehen; er wurde zu ihrem Rath und Geschäftsführer er- 
nannt^). Fast täglich musste er bei ihr zur Tafel er- 
seheinen, und der vertraute tägliche Umgang brachte Beide 
z«m Falle. Unverhohlene Abneigung gegen ihren Gkmahl 
liess im Herzen der launenhaften Frau, die schon längst 
ihre eigenen Wege gegangen war, Raum für eine sünd- 
hafte nnreine Leidenschaft. Auf ihren verschiedenen Reisen 
nach Hessen, Frankfurt, Leipzig und anderen Orten scheint 
er ihr gewöhnlicher Begleiter gewesen zu sein. Als Anna 
im Frühjahr 1570 aus Mangel an zureichenden Subsistenz- 
mitteln ihren Wohnsitz in Köln aufgeben musste und zu 
Siegen, im Gebiete des Grafen Johann von Nassau, eine 
sichere Zuflucht suchte, vertraute sie dem Rubens ihre 
beiden Kinder, das eine von 5, das andere von 7 Jahren, 
ßo wie ihre Kleinodien und werthvoUen Briefschaften an. 
Die zerrütteten, verwickelten Vermögens- Verhältnisse der 
Prinzessin dienten zum Vorwand, wenn Rubens seine Ge- 
bieterin wiederholt an ihrem Zufluchtsorte in Siegen be- 
suchte. In dieser Zeit scheint es gewesen zu sein, wo 
Rubens seine Wohnung nach dem Hofe des Dr. Rink, in 
Mauritius Kirchspiel, verlegte* £s ist dieses der in der 
Nähe der Mauritiuskirche gelegene, mit einem zierlichen 
Thurm versehene, später an die Familie von Berlipsch 
tibeigegangene, unter dem Namen Wolfershof bekannte Pa- 
traciersitz. Wahrscheinlich hatte auch die Prinzessin in 
diesem Hofe die Zeit ihres k(^er Aufenthaltes zugebracht. 
Im August wohnte Rubens hier mit seiner Gattin, vier 
Kioden^ zwei Dienern, zwei Mägden^ zwei Kindern der 
Prinzessin von Oranien und drei Hof-Offioianten dieser 
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Fttrstin*). Seiner Stellung als Mentor der oranischen Prin- 
zessin hatte er es zu verdanken, dass dem eben angege- 
benen Befehle keine Folge gegeben und ihm die Erlaubniss 
ertheilt wurde, noch länger in Köln zu verweilen. Im Raths- 
'protocoU vom 2. August heisst es: „dem Dr. Rubeo solle 
angezeigt werden, obwohl meine Herren nicht bedacht sind, 
unter den Auswärtigen Ungleicheit zu halten, dennoch die- 
weil meine Herren des Prinzen von Oranien junge Herr- 
schaft nicht gedachten zu Terweisen, wollen ihn gemelte 
Herren eine Zeitlang dulden, doch so, dass er vor Michaelis 
ein Documentum seines geistlich katholischen Wandels den 
Verordneten vorbringe." Nachdem er ein dem ßath ge- 
nügend erscheinendes. Document beigebracht hatte, wurde der 
„Magister Johannes scabinus Antwerpiensis" in die Fremden- 
liste eingetragen, welche durch die „Herren vom Bath zuge- 
lassen und mit Zetteln begnadt wurden." Gerade in diese Zeit 
fällt die verhängnissvolle Katastrophe, welche den Eheleuten 
Bubens so viele sorgenvolle Stunden bereitete und einen 
so geheimnissvollen Schleier über den Geburtsort ihres 
grossen Sohnes gezogen hat. 

Bubens wollte sieh im März 1571 wiederum zur Prin- 
zessin begeben. Das vertraute Verhältniss war schon seit 
lange kein Geheimniss mehr Der Prinz von Oranien und 
der Graf Johann von Nassau hatten schon längst auf eine 
Gelegenheit gewartet, an dem frechen Verführer und rück- 
sichtslosen Schänder fürstlicher Ehre schwere Bache zu 
nehmen. Auf Anregung des in Dillenburg weilenden Prin- 
zen Wilhelm liess der Graf Johann den sorglosen Bubens 
aufgreifen und nach Dillenburg ins Gefängniss schleppeü. 
Auf nassauischem Boden war der Verbrecher ergriffen 
worden und dem Territorialherrn stand die desfallsige Justiz 
zu. Der Prinz sowohl wie der Graf gaben sich anfänglich 
alle Mühe, die Sache geheim zu halten und nicht zum 
Landesscandal werden zu lassen. Solches Bemühen war aber 
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vergeblich; böse Zungen trugen diese cause celfebre bald 
weiter, als den Betheiligten lieb war. „Ich hab die Ur- 
sachen verstanden," schrieb der Prinz Wilhelm an den 
Grafen von Nassau, „warum E. L. für gut finden, dass der 
verstrickte Mann sich vor Ende dieser Messe solle zu Frank- 
furt sehen und dass ich ihn desshalb zum Thor solle lassen 
führen, stellen's jedoch zu meinem Wohlgefallen und Gut- 
dünken; woran mir E. L. in der Wahrheit ein sonderlich 
brüderliches Wohlgefallen erzeigt, dass Sie in dieser wich- 
tigen Sache nicht hat wollen fortfahren noch endlich schlies- 
sen, ohne mein Vorwissen. Nun wissen sich E. L. auch 
wohl zu erinnern, was mein Gemüth allezeit gewesen ist in 
dieser Sache, als nämlich, dass ich es erstlich mit keinem 
guten Gewissen noch mit Ehren habe können gut finden, 
dass der verstrickte Mann sollte ausgelassen werden, auf 
was gute Versicherung dass es auch könnte geschehen; 
auf welcher Meinung ich noch beruhe, und je mehr ich 
darauf denke, je weniger kann ich bei mir finden, dass 
sein Auskommen in jetziger frankfurter Messe etwas die 
Sache könnte stillen, sonderlich weil sein, des Verstrickten, 
Bekenntniss an allen Orten so ruchbar geworden ist, und 
wiewohl dass es etlicher Massen sollte gestillt werden bei 
denen, die es allein von Gerücht haben gehört, so dtlnkt 
mich doch, dass es bei denen, die es gewiss wissen (wel- 
cher nun eine gute Anzahl sind), nur zu einem sonderlichen 
Spott und Hohn möcht werden, dass ich wissentlich und 
vorsätzlich den verstrickten Mann also sollte auslassen, und 
wäre besser gewesen, wenn man das im Sinne gehabt, den 
Gefangenen auszulassen, dass man ihn nicht hätte nieder- 
geworfen, oder zum wenigsten sein Bekenntniss nicht also 
ausgebreitet." 

Während Rubens vom März 1571 bis in den Sommer 
1573 zu Dillenburg in enger Haft gehalten wurde, bot 
seine Gattin von Köln aus Alles auf, um ihren Kindern den 
Vater wieder zu verschaffen. Die Kleinodien, Briefe und 
Siegel der Prinzessin von Oranien hielt sie in treuem Ver- 
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wahr. Die beiden oranischen Prinzen befanden sich nicht 
mehr in ihrer Obhut. Darum glaubte der Eath der Ru- 
bens'sehen Familie gegenüber wieder streng auf der Exe- 
cution des Fremdengesetzes bestehen zu müssen. 

Als die Prinzessin sich beim kölner Eath zu Gunsten 
der Maria Rubens verwandte ^), wusste sie recht wohl, 
warum sie des Johann Rubens keine Erwähnung that. Sie 
wusstC; dass das Gerede von dem bekannten Scandal von 
bösen Zungen schon mit besonderer Geschäftigkeit weithin 
getragen war; sie musste voraussetzen, dass auch der köl- 
ner Magistrat Kunde von der Gefangenschaft ihres Ver- 
führers habe. Es scheint aber, dass der ganze Sachverhalt 
erst spät in Köln bekannt wurde. Wiederholt hatte man 
im Laufe des Sommers 1571 über die strenge Execution 
des Fremdengesetzes berathschlagt. Am 1. October wurde 
beschlossen: „Es sollen beide, die Inwendigen und Aus- 
wärtigen, so ihre Häuser vermiethet oder respective dieser 
Religion nicht gemäss leben, vorbeschieden und ihnen ohne 
Untei-schied ernstlich von wegen eines Ehrb. Raths ange- 
sagt werden, dass sie innerhalb vierzehn Tagen gehorsam- 
lich aus dieser Stadt mit der häuslichen Wohnung sich be- 
geben und die vermiethet en Häuser ledig machen sollen*)." 

Auch dem Johann Rubens sollte dieser Beschluss in- 
sinuirt werden. Die Tirmmeister fanden aber weder ihn 
selbst noch seine Frau zu Hause. Es scheint, dass die 
Frau gerade um diese Zeit in Dillenburg persönlich einen 
Versuch machte, das Herz des Grafen Johann zu erweichen. 
In der Anzeige der betreflfenden Tirmmeister heisst es vom 
27. November: „Hansen des Herrn von Ruebens Diener in 
Junker Rinken Haus eins Erb. Rathes Befehl angezeigt, 
welch er seinem Herrn ansagen wolle." Dieses war das 
letzte Mal, dass die Familie Rubens ihres Bekenntnisses 
wegen von Seiten des kölner Rathes Anfechtungen zu er- 
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dulden hatte. Wiederholt wurden die Fremdenediete ein- 
geschärft und Verzeichnisse der protestantischen Auswär- 
tigen eingefordert» Wir glauben, dass die Ehefrau Rubens 
in einer Stadt, in welcher die charakteristischen Merkmale 
der verschiedenen Bekenntnisse noch nicht zu klarer Defi- 
nition gekommen waren, es mit ihrem Gewissen vereinen 
zu können glaubte, wenn sie dem Druck der bestehenden 
Verordnungen nachgab und sich durch ein Zeugniss ihres 
Pfarrers gegen jede Vexation sicher stellte. Wie so viele 
Andere unterhielt sie in gesellschaftlichen wie kirchlichen 
Dingen mit ihren reformirten Landsleuten freundschaftliche 
Verbindungen, ohne sich durch entschiedene Verläugnung 
der katholischen Kirchenformen bei den Bezirkscommissaren 
zum Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit zu machen. 
Wir vermuthen, dass sie mit dem Ende des Jahres 1571 
äusserlich zur katholischen Kirche zurückgetreten ist. Darum 
geschieht ihrer in dem Verzeichnisse vom 21. Mai 1572 
gar keine Erwähnung ^). Unzweifelhaft wohnte sie um diese 
Zeit noch in Köln, und sie würde sicher in das Verzeich- 
niss aufgenommen worden sein, wenn ihr kirchliches Ver- 
hältniss noch Anstoss gegeben hätte. Auch ihr Gatte scheint 
sich nach dem Vergleich mit dem Grafen von Nassau' jeder 
kirchlichen Opposition enthalten zu haben. Bis zu seinem 
Tode wurden die Verzeichnisse der in Köln wohnenden 
Protestanten alljährlich eingereicht; aber in keinem finden 
wir den Namen Rubens aufgeführt, ein Zeichen, dass Ru- 
bens wenigstens äusserlich die erforderliche Kirchlichkeit 
kund gab. Darum suchen wir nach dem Jahre 1571 ge- 
borene Kinder der Eheleute Rubens vergeblich in den Tauf- 
registern der reformirten holländischen Gemeinde^). Philipp, 
so wie Peter Paul werden in der katholischen Kirche ge- 
tauft worden sein ; der strenge Nachweis ist nicht zu liefern, 
weil diese bezüglichen Taufbücher nicht mehr vorhanden 
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sind. Wenn die Eheleute Bubens auch äusserlich zum ka- 
tholischen Bekenntniss zurtlckgekehrt waren, so fühlten sie 
sich hierdurch nicht gehindert, ihre alten freundschaftlichen 
Beziehungen zu einzelnen reformirten Familien fortzusetzen. 
So finden wir den Jan Reubens am 8. November 1579 mit 
Reimund Ringold bei einem Kinde des Hans de Koninck und 
am 29. April 1581 in derselben Eigenschaft in Gemeinschaft 
mit seiner Hausfrau als Taufzeugen ^). Dieser Johann de 
Koninck wohnte Obenmarspforten im Hause zum Russell; 
„er sei", sagt er, „1586 auf Windeck vereidet und habe 18 
Jahre hier gewohnt, zuvor habe er 7 Jahre zu Antwerpen 
gedient bei Ludwig Ciarist, Kaufmann, hab ins achte Jahr 
die grosse Bürgerschaft gehabt. Sagte auch weiters, er wisse 
nicht, was Rebellion sei, denn er habe Königl. Majestät 
keinen Eid gethan, hielte allein einen Erb. Rath dieser 
Stadt und niemand anders ftir sein Magistrat, habe keinen 
Abschiedsbrief von der Stadt Antwerpen mit sich gebracht, 
denn er sei ein Junggeselle und noch unverheirathet ge- 
wesen, als er von dannen geschieden, sei auch zu Ant- 
werpen nicht geboren, sondern zu Brügge." 

In den Acten des städtischen Archivs finden wir nicht 
den geringsten Halt, wodurch wir berechtigt würd^, an- 
zunehmen, die Frau Rubens habe ihren Hausstand von Köln 
nach Siegen verlegt, sobald ihrem Manne gestattet worden, 
„seine häusliche Wohnung zu Siegen anzustellen." Wäre 
dies wirklich der Fall gewesen, so würde sie sich bei ihrem 
Abzug mit einem Abschiedsbrief versehen haben, und bd 
der Rückkehr der Familie würde ein Erlaubnissschein zur 
neuen Niederlassung nothwendig gewesen sein. Die ganz 
vollständigen Acten der städtischen Kanzlei weisen aber 
nichts der Art auf. Wir sind daher zu der Annahme be- 
rechtigt, dass die Frau Rubens auch nach der Uebersied- 
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lung ihres Mannes nach Siegen ihren Hausstand in Köln 
gehalten hat. Die Internirung des Rubens war auch keines- 
wegs so strenge, wie es nach dem Wortlaut des Vergleiches 
Ton 1578 scheinen mag und wie uns Herr Bakhuizen glau- 
ben machen will. Durch einen Schwur soll er gebunden 
gewesen sein, die Stadt Siegen nicht zu verlassen, es sei 
denn, um im Interesse seiner Gesundheit zuweilen einen 
Spaziergang in der Umgebung von Siegen zu machen. Wir 
haben Grund, anzunehmen, dass diese Internirung weiter 
nichts war, als die sogenannte Einlagerung. Sie bestand 
darin, dass die lässigen Schuldner oder wortbrüchigen 
Vertrags- Contravenienten gehalten waren, mit ßoss und 
Knechten an einem bestimmten Orte auf eigene Kosten sich 
so lange einzulagern, bis es dem Gegner beliebte, diese 
Pflicht zu lösen. Es blieb hierbei dem Eingelagerten nicht 
verwehrt, von Zeit zu Zeit nach Hause zurückzukehren* In 
gleichem Verhältniss befand sich auch Johann Rubens zu 
Siegen* Darum kann es nicht auffallen, dass wir ihn am 
28* April 1577 einem ofßciellen Actenstücke gemäss in 
Köln finden. An dem genannten Tage stellte er vor Bür- 
germeister und Rath für seine Schwiegereltern Maria und 
Heinrich Pepeling, seinen Oheim Dionysius Pepeling, 
und dessen Bruder Philipp Lademetez eine Vollmacht 
zur Besorgung seiner Geldgeschäfte in den Niederlan- 
den aus ^). Es lag durchaus keine Nöthigung vor, 
dieser Vollmacht wegen gerade nach Köln zu reisen; 
der fragliche Act konnte eben so gut in Siegen, wie 
in Köln vollzogen werden. Die Absicht, seine Einschlies- 
sung in Siegen nicht kund werden zu lassen, konnte für 
Rubens nicht maassgebend sein; in Köln so gut wie in 
Antwerpen wusste man, dass er gezwungen worden war, 
sein Domicilium in Siegen zu wählen. Wenn es in seiner 
Absicht lag, seiner Familie wie seinen Bekannten seine 
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EinschliessQDg zn verheimlichen^ so konnte dieses viel leich- 
ter erzielt werden, wenn die Frau mit dem Haushalt in 
Köln verblieb, als wenn sie nach dem unbedeutenden 
Städtchen Siegen/ zog. Uns scheint die Beise nach Köln 
einen ganz anderen Zweck gehabt zu haben, als die Aus- 
stellung der fraglichen Vollmacht. Die Vollmacht war nur 
accessorisch und Bubens liess sie in Köln aufeetzen, weil er 
gerade zufallig in Köln anwesend war. Es war dieses um 
die Zeit, in welcher die Frau Bubens ihren Sohn Peter 
Paul gebar. Der allgemein angenommene Tag der Geburt 
nämlich steht keineswegs so unzweifelhaft fest, wie man 
durchgehend anzunehmen geneigt ist. Florent le Comte 
gibt den 27. Juni, Moreri den 28. und Michel den 29. an. 
Nimmt man dagegen die von Geraerts verfasste Grabschrift 
zu Bathe, so kann gemäss den hierin angegebenen Daten 
die Geburt nicht nach dem Mai gefallen sein. Wir werden 
nicht irren, wenn wir den Geburtstag zwischen Anfang 
Mai und Ende Juni setzen, also in die Zeit, in wel- 
cher wir den Vater in Köln finden. Die Mutter hatte dem 
Gemahl Nachricht von ihrer nahen Niederkunft gegeben 
und der Vater beeilte sich, mit Zustimmung des Grafen 
Johann nach Köln zu reisen, um seine Frau nicht in diesen 
kritischen Tagen allein zu lassen. Diese Erklärung der 
kölner Beise des Bubens ist viel natürlicher und plausibler, 
als wenn wir annehmen, er sei bloss der fraglichen Voll- 
macht wegen nach Köln gereist und habe seine ihrer Nie- 
derkunft entgegen sehende Frau in Siegen unter fremden 
Leuten allein gelassen. Wir finden den Johann Bubens im 
April 1577 in Köln; hieraus ziehen wir den Schluss, dass 
seine Einschliessung in Siegen nicht so gar strenge und 
gewissenhaft gehandhabt wurde, wahrscheinlich kam er 
häufiger nach Köln zu Besuch oder gar hielt er sich die 
meiste Zeit in Köln auf; die Einschliessung war dann mehr 
Form als Wirklichkeit. Schon während Bubens noch zu 
Dillenburg im Kerker sass, hatte man den Wunsch ge- 
äussert, die Gefangennehmung ungeschehen machen zu 
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können. Man wollte aber nicht offen aussprechen, dass man 
einen Missgriff gethan ; darum sträubte man sich gegen die 
Freilassung. Als er nun wirklich frei gelassen wurde, suchte 
man den Schein der Gesetzlichkeit dadurch zu retten, dass 
man dem Rubens das Versprechen abnahm, sich nicht von 
Siegen zu entfernen. Es scheint, dass man sich wenig darum 
kümmerte, ob dieses Versprechen gehalten wurde oder 
nicht. Mit der Beobachtung dieses Versprechens wird es 
gegangen sein, wie mit der Erfüllung des Vertrags von 
1578; hierin war ausdrücklich erklärt, dass Rubens seinen 
Wohnsitz in den Niederlanden nehmen werde, und dennoch 
blieb er in Köln. Johann Rubens erhielt durch den Ver- 
trag vom 15. Mai 1578 die Erlaubniss zu seinem Abzug 
nach den Niederlanden. Ohne sich an den strengen Wort- 
laut zu binden, blieb er in Köln. Durch den Erlaubniss- 
schein, der ihm 1571 ertheilt worden, war er in das Recht 
der Beisassen eingetreten und in derselben Eigenschaft er- 
scheint er auch noch 1578. Die Stadt selbst erkannte an, 
dass er seinen Wohnsitz perpetuel in Köln beibehalten 
habe; darum verlangte sie kein specielles Niederlassungs- 
gesuch und sie ertheilte keinen officiellen Niederlassungs- 
consens; seine frühere Vereidigung auf der Zunft Windeck 
war hinreichend und es bedurfte keiner neuen Einschrei- 
bung auf dem Inquisitionsarate. Als Beisasse trat er ein 
unter die Einwohner, welche „ins Gross handeln, Nahrung 
treiben oder factoriren;" in dieser Eigenschaft finden wir 
ihn in einem Verzeichniss von 1582. Er gehörte somit zu 
denjenigen, von "denen es heisst: „Was ihre Handlungen 
betrifft, dürfen sie keine offenen Läden halten, noch mit 
der Elle ausmessen, noch ausschneiden, noch auch mit dem 
Gewicht ins Kleine auswiegen, sondern nur allein mit zu- 
geschlossenen Läden ins Gross handeln, solchen nach von 
grobem und schwerem Gut unter einem Centner und von 
kostbaren Specereiwaaren unter zehn Pfund nicht auswie- 
gen, auch von den fabricirten Gold- oder Silberfäden und 
Stoffen, sie mögen Namen haben, wie sie wollen, nicht an- 
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ders als atttckweis verkaufen." Schon gleich bei seiner 
ersten Niederlassung scheint er sich mit Grosshandel befasst 
zu haben. In dem oben abgedruckten Briefe des Prinzen 
von Oranien an den Grafen von Nassau wird darauf hin- 
gedeutet^ dass man gewohnt war^ den Rubens auf der 
frankfurter Messe, dem Sammelplatz aller Grosshändler, zu 
sehen. So lebte er mit seiner Familie als GrosshMndler in 
KRln bis 1587. Wie lange er in Junker Binckens Hause 
wohnte, sind wir ausser Stande, anzugeben. So viel steht 
fest, dass er 1583 in der Breitstrasse wohnte. In einem 
Verzeichniss von 1583 für den hundertsten Pfennig finden 
wir unter den Bewohnern der Breitstrasse aufgeführt: „Jo- 
han Bobins, Windeck und Johan Bobins, filius, Malergaffel." 
Unzweifelhaft ist dies unser Johann Bubens mit seinem 
ältesten Sohne. Dieser bei den Malern inscribirte Sohn 
Johann Bubens mag in dem jüngsten Bruder Peter die 
Liebe zur Kunst geweckt und gepflegt haben. Was die 
spätere Wohnung der Eheleute Bubens anbelangt, so haben 
wir keinen Grund, Zweifel in die Angabe des Aegidius 
€teleniu8 zu setzen. Die Jugend-Erinnerungen des Grelenius 
ftUennur etwa 25 Jahre nach dem Tode des Bubens; und 
wir müssen annehmen, dass es zu seiner Zeit noch allge- 
mein bekannt war, in weichem Hause der Vater des großen 
niederländischen Meisters gewohnt hatte. Auf Grund des 
angeführten Verzeichnisses müssen wir aber bezweifeln, 
dass die Mutter bei der Cteburt des Peter Paul schon im 
Gronsfelder Hofe gewohnt habe. Die letzten Jahre seines 
Lebens hat der Vater Bubens seine Wohnung in dem ge- 
nannten Hofe gehabt Auf die Tradition so gut wie auf 
die Autorität des Aegidius Gklenius stützen wir uns, wenn 
wir annehmen, Johann Bubens habe seine Engros-G^schäfte 
in dem jetzt mit Kr. 10 bezeichneten Hause in der Stemen- 
gasse betrieben. Im Jahre 1619 finden wir als Eigenthü- 
n^r dieses Hauses „zur Bussen* den Bürgermeister Johann 
Hudenrath, dessen Tochter Anna Christina den Feldmar- 
schall Grafen Jodokus Maximilian von Brankhorst-Grons- 
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feid heirathete. Durch Erb»ehaft ging das Haus 1643 an 
die Frau des Feldmarschalls über, und daher konnte es 
von Gelenius den Namen des Gronsfelder Hofes erhalten. 
Dieses Haus kam her von der Familie Sudermann, und es 
war dem Vater Johann Hardenrath von der Plectrudis Su- 
dermann in die Ehe gebracht worden, und das Bürgerver- 
zeichniss des Jahres 1582 weist als Eigenthümerin die Witwe 
Sudermann nach. Johann Rubens starb im katholischen 
Glauben; er wurde beerdigt in der Pfan-kirche St. Peter. 
Nach seinem Tode entschloss sich die Witwe nach Ant- 
werpen zurückzukehren. Zu diesem Zwecke bedurfte sie 
eines amtlichen Abschiedsbriefes. Dieser wurde ihr ertheilt 
am 27. Juni 1587. Hierin wurde ihr officiel bescheinigt, 
dass sie vom Jahre 1569 an bis zum 27. Juni des Jahres 
1587 mit ihrem verstorbenen Ehemanne ihren gewöhnlichen 
Wohnsitz in der Stadt Köln gehabt habe und sich während 
dieser Zeit in allen Dingen als eine gehorsame Bürgerin 
und Einwohnerin betragen habe und sich annoch also be- 
trage*). 

Dieses Zeugniss tritt mit dem Wortlaut des Vergleichs 
von 1578 in Widerspruch. Es will uns bedünken, dass 
durch jenen Entlassungsschein ein Factum declarirt wird, 
wohingegen das andere Actenstück nur eine Verpflichtung 
declarirt. Durch jenen Schein ist einfach gesagt, dass die 
•in dem Vergleich ausgesprochenen Verpflichtungen nicht 
gehalten worden sind. Wir nehmen keinen Anstand, zu 
erklären, dass wir der vom Kath ausgestellten Bescheini- 
gung vollen Glauben schenken» Die Mutter des Rubens 
hat demnach von 1568 ab ihre gewöhnliche Wohnung in 
Köln gehabt. Das schliesst noch immer nicht, kann man 
einwenden, einen ftUiQährigen Aufenthalt in Siegen aus. 
Eine solche fünfjährige Abwesenheit wird aber durch das 
folgende Ftthrungszeugniss ausgeschlossen; „Maria Rubens,** 
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ders als stückweis verkaufe*' '^ '^^^^^ 

ersten Niederlassung seheiD/ ^ ^^' 

zu haben. In dem oben / ^^^^ 

von Oranien an den ©/ 1 !^ 

gedeutet, dass man,/i!*'<^ 

frankfurter Messe, /*/ i^ 

sehen. So lebt^ |i|^^ 

Köln bis 1587 jf ^ ^ 

wohnte, sind/^ x i. />. T^ . 

fest dass / '' - ^*^^^"' Geleniu^, 

Verzeich ^^''''^ '^''^^'' "^^^ ^^^ "^'^ ^®^^ 

- dürren Worten den Gronsfelder Hof 
wir u'' ■■-'V* 

.a^asse als die Wohnung der Eltern unseres 
xy ,dul an. Er schrieb in einer Zeit, in welcher noch 

/ fl^en lebten, welche ihn Lügen hätten strafen können, 
eflü seine Angabe nicht auf Wahrheit beruht hätte. Da- 
flials schon musste diejenige Stadt, in welcher Peter Paul 
Babens geboren war, es sich zur höchsten Ehre anrechnen, 
der Geburtsort eines so grossen Künstlers zu sein. Siegen 
^irde sicher gegen die Angaben Gelenius' protestirt haben, 
wenn es die Wiege des Rubens innerhalb seiner Mauern 
gehabt hätte. Die Mutter des Kubens Hess auf der Grab- 
platte ihres Gemahls die Worte eingraben: „in eaque 19 
annos transegit" (in Köln brachte er 19 Jahre zu). Back- 
hoizen sagt in Betreff dieser Worte, die Witwe habe hier 
durch eine fromme Lüge den Weg gefunden, die Nachwelt 
über die Schicksale ihres Mannes irre zu leiten. Man wird 
aber in gerechte Rücksicht nehmen müssen, dass die Grab- 
schrift nicht allein für die Nachwelt bestimmt war. Und 
da wird man doch wohl nicht annehmen dürfen, die Witwe 
Rubens habe sich erdreistet, in einer Kirche auf einem öf- 
fentlichen Denkmal eine Behauptung aufzustellen, von deren 
Unrichtigkeit jeder Bekannte des Verstorbenen tiberzeugt 
war. Der Pfarrer von St. Peter würde sicher nicht zuge- 
geben haben, dass in seiner Kirche die Leichensteine zur 
Verbreitung von offenen Unwahrheiten missbraucht werden 
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dten 
.SS der nu 
xitft, so vermögen 
dass sowohl der Schv\. 
nichts von dem Aufentha.. ^ "^ '*arn»a »«<' 

Siegen hätten wissen sollen odei \ 

sollten gesagt haben. Wie sehr aiic. ' t, 

wünschen mochten, die bekannte ärgeii. ,, ' 

allen Folgen als ein Familien- Geheimniss in \,^ 
zu hüllen, so war es doch in Anbetracht der gross^^ 
zahl von Personen, die in das Geheimniss eiugeweilu \v 
völlig unmöglich, der ganzen Sache den gewünschteu (:\!^' 
rakter zu wahren. Wenn die Familie fünf Jahre lang \ 
Siegen wohnte, musste die Erinnerung an diesen Aufenthalt 
in den älteren Kindern recht lebhaft bleiben, und es ist 
nicht anzunehmen, dass diese Kinder in ihren Familien 
darüber stets das tiefste Stillschweigen sollten beobachtet 
haben. Johann Brandt so gut wie Philipp Ihibens mussten 
dann wissen, dass Johann und Maria 1574 sowohl wie 
1577 nicht in Köln gewohnt hatten. Man darf nicht vor- 
aussetzen, dass sie absichtlich die Unwahrheit gesagt, um 
eine Sache zu vertuschen, von deren Publiciiat sie über- 
zeugt sein mussten. Gegen Bakhuizen und Gachet müssen 
wir die Ueberzeugung aussprechen, dass die Angaben des 
Johann Brandt, des Philipp Rubens wie die von Maria 
Pepeling auf das Grab ihres Gatten gesetzte Inschrift wohl 
geeignet sind, den ununterbrochenen Aufenthalt der Maria 
Pepeling zu Köln, so wie das häufigere Verweilen des Jo- 
hann Rubens bei seiner Frau zur höchsten Wahrscheinlich- 
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heisBt es, „hat sich vom Jahre 1569 bis zum Jahre 1587 
in allen Dingen also betragen und beträgt sich annoch also, 
wie es einer ordentlichen Bürgerin und Einwohnerin ge- 
ziemt". Wenn sie fünf Jahre nicht in der Stadt gewohnt 
hätte, würde der Magistrat über ihr Verhalten während 
dieser ftinf Jahre kein Attest ausgestellt haben, wenigstens 
würde er in dieser Beziehung irgend eine reservirende Be- 
merkung gemacht haben. Um so mehr müssen wir diesem 
Zeugniss Glauben schenken, als andere glaubwürdige Nach- 
richten damit in vollem Einklang stehen; Gelenius, dessen 
Erinnerung höchstens fünf Jahre jünger ist, als die Geburt 
des Kubens, gibt mit dürren Worten den Gronsfelder Hof 
in der Sternengasse als die Wohnung der Eltern unseres 
Peter Paul an. Er schrieb in einer Zeit, in welcher noch 
Zeugen lebten, welche ihn Lügen hätten strafen können, 
wenii seine Angabe nicht auf Wahrheit beruht hätte. Da- 
mals schon musste diejenige Stadt, in welcher Peter Paul 
Rubens geboren war, es sich zur höchsten Ehre anrechnen, 
der Geburtsort eines so grossen Künstlers zu sein. Siegen 
würde sicher gegen die Angaben Gelenius' protestirt haben, 
wenn es die Wiege des Rubens innerhalb seiner Mauern 
gehabt hätte. Die Mutter des Rubens liess auf der Grab- 
platte ihres Gemahls die Worte eingraben: „in eaque 19 
annos transegit" (in Köln brachte er 19 Jahre zu). Back- 
huizen sagt in Betreff dieser Worte, die Witwe habe hier 
durch eine fromme Lüge den Weg gefunden, die Nachwelt 
über die Schicksale ihres Mannes irre zu leiten. Man wird 
aber in gerechte Rücksicht nehmen müssen, dass die Grab- 
schrift nicht allein für die Nachwelt bestimmt war. Und 
da wird man doch wohl nicht annehmen dürfen, die Witwe 
Rubens habe sich erdreistet, in einer Kirche auf einem öf- 
fentlichen Denkmal eine Behauptung aufzustellen, von deren 
Unrichtigkeit jeder Bekannte des Verstorbenen überzeugt 
war. Der Pfarrer von St. Peter würde sicher nicht zuge- 
geben haben, dass in seiner Kirche die Leichensteine zur 
Verbreitung von offenen Unwahrheiten missbraucht werden 
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sollten. Die bekannte Stelle in dem Briefe, den Kubens 
selbst am 25. Jnli 1637 an Geldorp richtete, vermögen wir 
nicht im Sinne Bakhuizen's zu interpretiren. Rubens wollte 
in diesem Schreiben nur eine oberflächliche Artigkeit sagen, 
und nichts als ein solches Compliment finden wir in der 
Bemerkung, dass er recht gerne einen Auftrag für eine 
Stadt ausführe, an die sich die freundlichen Erinnerungen 
seiner ersten Kinderjahre knüpften. Was nun noch das 
Zeugniss der nächsten Anverwandten unseres Meisters be- 
trifft, so vermögen wir uns durchaus nicht zu überzeugen, 
dass sowohl der Schwiegervater wie der Neffe entweder 
nichts von dem Aufenthalt der Rubens'schen Familie in 
Siegen hätten wissen sollen oder absichtlich die Unwahrheit 
sollten gesagt haben. Wie sehr auch die Eheleute Rubens 
wünschen mochten, die bekannte ärgerliche Affaire mit 
allen Folgen als ein Familien- Geheimuiss in tiefes Dunkel 
zu hüllen, so war es doch in Anbetracht der grossen^ An- 
zahl von Personen, die in das Geheimniss eingeweiht waren, 
völlig unmöglich, der ganzen Sache den gewünschten Cha- 
rakter zu wahren. Wenn die Familie fünf Jahre lang in 
Siegen wohnte, musste die Erinnerung an diesen Aufenthalt 
in den älteren Kindern recht lebhaft bL'iben, - und es ist 
nicht anzunehmen, dass diese Kinder in ihren Familien 
darüber stets das tiefste Stillschweigen sollten beobachtet 
haben. Johann Brandt so gut wie 1 hilipp Rubens miissten 
dann wissen, dass Johann und Maria 1574 sowohl wie 
1577 nicht in Köln gewohnt hatten. Man darf nicht vor- 
aussetzen, dass sie absichtlich die Unwahrheit gesagt, um 
eine Sache zu vertuschen, von deren Publiciiüt sie über- 
zeugt sein mussten. Gegen Bakhuizen und Gachet müssen 
wrir die Ueberzeugung aussprechen, dass die Angaben des 
Johann Brandt, des Philipp Rubens wie die von Maria 
Pepeling auf das Grab ihres Gatten gesetzte Inschrift wohl 
geeignet sind, den ununterbrochenen Aufenthalt der Maria 
Pepeling zu Köln, so wie das häufigere Verweilen des Jo- 
hann Rubens bei seiner Frau zur höchsten Wahrscheinlich- 
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keit zu erheben. Dasjenige, was gewöhnlich für genügen- 
des Beweissmittel gehalten wird, das Zeugniss der Ver- 
wandten und die feierliche Behauptung auf der Grrabes- 
stätte, muss auch in unserem Falle als ein über allen Trug 
erhabener historischer Beweis aufrecht erhalten werden, und 
wir glauben, dass die Annahme, Peter Paul Rubens sei in 
Köln geboren, der strengsten historischen Kritik gegenüber 
recht wohl aufrecht erhalten werden kann. 
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IXr. 1. 



Die Stadt Köln an die Frau Margaretha^ Herzoginn zu Parma und 
Placentz etc. 

Durchleuchtigste HocbgebomeFtirstinnegnedigste Frawe. 

Nach erbietung vnser bereithwilliger Dienst Sollen E. 
F. G. wir vnderthenlich nit verhalten, das wir vnlangs In 
erfarung kommen, wie vnser Statt Colin eine PostiDe Mar- 
tini Lutheri In Nederlendischer Brabendischer Sprach one 
einich vnsem vorwissen In Druck ge&telt worden. Alssbalde 
wir desselben bericht empfangen, haben wir gebtirliche 
nachforschung gethan vnnd befunden das die vmb ein gar 
geringes nae verfertiget gewesen. 

Dweile wir nun zu anfaügk befunden, der Drucker 
dorann eine falsitet gebraucht, nemlich das vff dem ersten 
Folio gesetzt, das solliche hausspostille Lutheri zu Frank- 
furt am Mein gedruckt sein solte. Zudem der Drucker 
Widder des heiligen Eeichs Constitution vnnd vnsere mehr- 
mals publicirte Mandata sollicheaDruck durch bestellung eines 
Philips Wesenbecke von Antwerpen Ins Werck gestelt, 
Sein wir pillich verursacht worden, das gantz werck vnnd 
sementliche Exemplare, dem vngefehrlich zwischen 14 vnnd 
1500 sein mögen. In vnsem bewahrsam bringen zu lassen, 
Bauen E. F. G. wir ein Exemplar hiebei vberschicken, die 
gestalt doruss zu ersehen. Nun sein wir berichtet worden, 
wie der Drucker Godfridus Hirtzhom gnant in Brabandt 
nach Antwerpen verreiset sein solle, haben wir gegen den- 
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selben abwesens halber die Gebuer bis noch nit vomemen 
mögen. Wir wolten aber nit vnderlassen dasselb E. F. G. 
vnderdienstlich vnnd nachparlich zu uerstendigen, dessen 
ein Wissen zu haben. Und sein E. F, G. vnderthenige 
Dienst zu erzeigen jeder Zeith bereit vnd willig dieselbe 
dem Allmechtigen In glückseliger Eegierung zu lange zeithen 
befelhendt. 

Dat. 20. Augusti anno 1566. 

ProtocoUa actorum cancenariae, 1566 u. 1567. 



afp. 2. 



Die Stadt Köln an den Grafen Ludwig ron Nassau. 

ünsern freuntlichen Dienst vnd Vermögen zuuor. Wol- 
geborner vnd Edler besonder lieber Herr, Ewer Edelheiten 
schreiben auss Antorff den 22**" jtz abgelaufenen Monatz 
Augusti etlich abgedruckte Exemplaren vnnd Buecher, so 
bei vnss angehalten worden vnnd dan den Philipsen Wesen- 
beck sampt dem Drucker belangendt, haben wir entpfan- 
gen vnnd Inhaltz verstanden. Sollen daruflf E. E. zu gegen- 
bericht dienstlich nit verhalten dass E. E. die wahre ge- 
schichten nit fürbracht worden sein, dan die Handlung 
dieser Gestalt geschaffen. Wiewol des heiligen Reichs Con- 
stitutiones usstrticklich mitbrengen, das alle Buechdrucker 
wan vnd an welchen Enden die Im heiligen Reich gesessen 
sein, bei Niderlegung Ires Hantwercks auch sonderlicher 
peen Iren ordentlichen Oberkeidccn vnnachfessich zu bezah- 
len, keine Bücher klein oder gross wie die namen haben 
mochten, Im truck vssgehen lassen sollen, dieselben sein dan 
zuuor durch Ire ordentliche Oberkeit eines jedem Orts oder 
Ire dazu verordneten besichtiget approbirt vnd zugelassen. 
Darzu ouch alle Buechtrucker schuldich vnnd verpflichtet In 
alle Bücher, so sie also mit Zulassung wie gemelt trucken, 
den Authorem oder Dichter des Buchs, auch seinen des 
Truckers namen dessgleichen die Statt oder das Ort, dar 
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es getruckt worden, vnderschiedlich vnnd mit namen 2U 
benennen vnnd zu vermelden, welchs wir auch mehr dan 
zu einem mahl durch vnsere sunderliche mandata publicirt 
vnd einen jeden vor straff gewarnet. Sein wir doch In er- 
farung kommen, das vnlangs In vnser Statt ein Buch uff 
Niederlendische Brabandische sprach one vnser oder vnsern 
flirwissen in Truck gestelt, dem wir gebürliche Nachfor- 
schung gethan vnnd mit öffentlichen vffdruck, dass soUichs 
In der Statt Frankfurt gedruckt sein solle, auch der Trucker 
seinen namen nit zugesetzt, alles widder des heiligen Reichs 
Constitution vnnd Mandaten, vnd also ein öffentliche false- 
tet dorane gebraucht worden, zudeme der vorbestimpter 
Wesenbeck derjeniger ist, wellicher sollichen Truck bestellt, 
verlegt vnd dirigirt hat, gleich soUichs seine vnnd des 
Truckers Vertrags Zetteil clarlich vermelden. Dweile nun 
dasselbe allenthalben sich also im Werck befunden, haben 
wir dieselbe verfertigte Truck hinder vns in bewarsam 
nemen lassen vnnd werden vnss in der sachen aller gebuer 
nach vnverweisslich zu erzeigen wissen. Sunst E. E. ange- 
neme Dienst vnnd gefallen zu erzeigen, sein wir jeder Zeith 
bereidt vnnd willig E. E. dem Almechtigen In glückseligem 
wolstande befelhendt. 

Dat. den 4. Septemb. anni 1566. 

Protocolla actorum cancellariae, 1566 u. 1567. 



ÜTr. 3. 



Die Stadt Köln an die Frau Margaretha Herzogion zu Parma etc. 

Nach erbietung vnserer bereithwilliger Dienst geliebe 
E. F. G. von vnss vnderdienstlich zu vernemen, das wir 
derselbiger gnedigs schreiben die angehaltene Bljcher vnnd 
Postillen belangendt an heut dato empfangen vnnd E» F. 6. 
gnedigs gesynnen vnnd beduncken dorauss vernommen vnnd 
sein des willigen erbietens alsoUiche Exemplaren der vurss. 
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angehaltenen Postillen biss za weitherm bedenken In gader 
bewarung hinder vnss znuerhalten, damit durch verbmtung 
derselbiger der eingangk hoehbeswerlicher vnnd nachöieili- 
ger verfuerischer lehr verhütet bleiben mögen. Auch ein 
ernstes einsehens ihun vnnd haben das der vnnd dergleichen 
hinflirter bei vnss zu trucken keineswegs gestattet, Sonder 
wan das befunden würde, verhindert werden solle. Vnad 
E. F. G. vnderdienstliche wilfarung zu erzeigen sein -wir 
jeder Zeith bereith vnnd willig Dieselbe dem Almechtigen 
zu erhaltung friedens vnnd einigkeit zu langen Zeithen ge- 
sondt befelhendt. 

Dat. den 4. Septembris a. 1566. 

ProtocoUa actorum cancellariae» 1566 u. 1567. 



ÜTr. 4. 



Die Stadt Köln an die Herzogiiin von Parma. 

Durchleuchtigste hochgebome Fttrstinn gnedigste Frawe. 
Unsere bereitwillige vnd vermügliche Dienste sein E. F. G. 
jeder zeith hogster fleiss beuor. 

Gnedigst Frawe, E. F. G. abgefertigter Gesandter der 
Gestrenger Herr Frantz Halewin Herr zu Sweuengheim 
Ritter vnd Camerer hat E. F. G. Credc^ntzschriflft voa dato 
den 22. dis Monats Martij neben einer verschlossener Missiv 
seiner Str. befolhene Werbung (wie er angezeigt) vssfue- 
rendt zu banden unsers Bürgermeisters tiberantwordt, vnd 
daneben E, F. G. gnedigs ansinnen mündtlich vorbracht, 
welch schreiben wir lesendt angehört vnnd dasselbe mit 
flei» erwogen, können nit anders ermessen, dan E. F. 6. 
gnedigs begeren in Erwegung hochwichtigkeit des handeis 
vff reden vnnd aller billigkeit begründet, Vnd ist vnss der 
beschwerlicher jae vnchristlicher vffruerischer handeil, so 
sich eine Zeit her nit alleine In der Kün. Maj; von His- 
panien vnsers gnedigsten herm Erbniederlanden, soader 
auch Im Slifft Lüttioh vnnd mehr ortz leider zugetrag^ 
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von anfange beschmertzlioh anzuhören gewesen vnnd noch. 
Wie woU vnnss nun zu hertzlichem leide gereichet, das die 
herliche der Kön. M. Stette, Landt vnd Vnderthanen mit 
BoUichen grossen gewaldt vberzogen zu werden vrsach ge- 
geben wirt; jedoch kan kein friedliebender es anders denken 
noch ermessen, dan hochg. Kün. M. die halsstarrigen Ires 
vngehorsambs vnd oflFenbarer Rebellion zu straffen vnnd 
derselbiger vngebürlicher freuentlicher Widersetzung zu be- 
gegnen nottringlich verursacht. 

Dweile dan E. F. G. gnedigs Gesinnenvnd begeren an 
vnnss dahin landet, das wir zu billicher Vnderhaltung vnd 
befürdrung schuldigen gehorsambs und allgemeinen fried- 
lichen Wesens sonderlich in jtziger geschwerlicher sorglicher 
Welt, hochstgedachten Kön. M. bestehen Obersten Ritt- 
meistern, Hauptleuthen, Befelhabem vnnd derselben gewor- 
benem Kriegsvolck zu Ross vnnd Fuss, so jetzo oder ktinf- 
tiglich der Verordnung nach Rotten oder Fahnen weise Ew. 
F. G. zu ziehen vnnd vnsere Statt Colin vnuerbeigengklich 
antreffen mochten, nit allein gebtirlichen hilff, fürdrung, 
vnderschleiff vnnd herberg, sondern auch, freien sicheren 
pass vnnd durehzuge gegen Vorzeigung glaubwirdigen Scheins, 
das sie Irer Kön. M. zustendich vnnd versprochen sein, 
vnweigerlich gestatten vnnd mittheilen wolten, Auch dar 
man zur erfarung khame, das die Widersacher sich umb 
einich Kriegs volck dieser ort zu bewerben vnderstehen 
werden, denselben keine platz noch räum zu gestatten: 

Doruff sollen E. F. G. wir vnderdienstlich nit verhalten, 
das dieselben sich dessen wie begert, zu vnnss durchauss 
vnweigerlich vnnd vngezweifelt zu geschehen versehen 
sollen vnnd mögen. Sein auch E. F. G. weitherm ge- 
sinnen nach gantz willig, sobalde die Regimenten vnder 
dem Kriegsvolck vffgericht, also das man der Zu vnnd ab- 
fuern beveheliget, bei vnserer Bürgerschafft die vcrschung 
zu thuen vnd zu verschaffen, dass dem Kriegsvolck aller- 
handt notturfft vnnd Proviande gegen gebtirliche Bezalung 
zugeflirt werden solle. Auch einem Jeden zu gestatten die 
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notturfft In vnser Statt zn kauffeii; zu bestellen vnnd folgen 
zu lassen^ vnnd vort alles dasjenige vff althes naehparlicli 
vertrawen zu befurderen, wor Inne hogstermelter Kun. M, 
vnnd £. F. G. als Gnbernanntinnen ynderthenigste Dienst 
vnnd welgefellige willen erzeigt werden sollen vnnd mögen. 

Nachdem wir dan In der Besorgung stehen, es werde 
die Emporische Rebellion one straflf der schuldiger be- 
schwerlich abgehen mögen, Es wolte dan der Almechtiger 
seinen gottlichen Segen (wie zu bitten) dar zu schicken, 
das die widerwertigen sich eines bessern bedenken wider- 
keren vnnd zu schuldigem gehorsamb sich schicken mochten 
vnnd dan etliche vnsere Bürgere Ire handtirungen, Com- 
mertia vnd kaufmanschaften In der Kun. M. Landen sun- 
derlich In der Stadt Antwerpen und mehr orten ansehen - 
lieh haben, So haben wir nit vnderlassen mögen E. F. G. 
vnderdienstlich zu ersuchen vnd hogsterfleis zu bitten, das 
durch E. F. G. die gnedigste Vorsehung geschehen, damit 
die vnsern, so die Rebellion nit pflichtig In Gnaden ver- 
schonet, vflf Ire Personen und guthem von E. F. G. Saluo- 
garden erhalten, auch vff derselbiger anhalten nottttrfftige 
pasporten mitgedeilt, vnd also vor vnuerschuldtem nach- 
theile vnnd schaden versorgt werden mochten. Und ob wir 
woU vnnss des vnd aller gnaden E. F. G. trostlich thun 
versehen, jedoch bitten wir gantz vnderdienstlich E. F. G. 
vnns derselber Zuuersicht gnedigst zu auiseren und zu be- 
antworten. Dasselbe vmb E. F. G. vnsers eussersten Ver- 
mögens zu verdienen sollen wir jederzeit In allerwilliger 
vnderthenigkeit bereit erfunden werden, kenne Gott der 
Almechtiger, welcher E. F. G. zu widderstande aller muth- 
williger Rebellion zu langhen Zeithen glückselich vnnd ge- 
sondt beware. 

Dat. vltimo Martij 1567. 

ProtocoUa actornm canoeUariae, 1566 u. 1567. 



Digiti 



izedby Google 



36 
IKTr. 5. 

Die Stadt Köln an die Herzogin zu Parma ete. 

Durchlauchtigst Hochgeborne Fürstin. Vnsere bereith- 
willige Dienste sein E. F. G. jeder Zeith hogster Fleiss 
vnnd vermögen zuuor. Gnedige frawe! was E. F. G. von 
datum den 30. May des hohestrafflichen vbermuts, vffruhrs 
vnd Rebellion halben etliche der Kön. M. von Hispanien 
Niederburgundischen Landen vnnd Stetten wider Gott vnnd 
Ire gebuerende obrigkeit kurtzer Zeith here freuelmutig 
vnnd thadtlich ftlrgenommen, an vnnss schriftlich gelangen 
zu lassen, das haben auch neben hochg. E. F. G. gnedi- 
gen begern wir nach der lenge Ingenommen vnnd woU 
verstanden. SoUendt E. F. G. daeruflf vnderdienstlicher 
meynung nit verhalten, das angeregte hohestraeffliche vn- 
gebürliche thadthandlung vnnd Rebellion vnss ganz vnd 
gar missfallen, haben auch derowegen vnnd solchem glei- 
chem straefflichen muthwillen und freueil dieser ort zuuor- 
kommen keinen fleis, mühe vnnd vnkosten gespart, darzu 
dan der Almechtiger sein gnad verleihen, das wir mit vnser 
Burgerschaflft, Gott lob, noch In friedlichem ruhwigen wesen 
biss daher verblieben. Wir haben gleichwoU nunmehr mit 
gantz froeligem gmuet vernommen, das durch Schickung 
Gottes vnnd E. F. G. vilfaltig angewendte muheseligkeit 
berurter vffruhr, muthwille vnnd Rebellion guter mass ge- 
dampft vnnd die vnderthanen merhertheils zu schuldigem 
gehorsamb bracht worden seint; was nun die Anfenger, 
Auffwigkler vnnd verursacher solchs hohestrafflichen freueis, 
Empörung und muthwillens (welche zu venneidung woll- 
verdienter straff vss den Niederlanden anhero vnd sonst In 
andere orther flüchtig worden, sich nieder gethan vnd ent- 
halten sollen) betreffendt, Sollen hochg. E. F. G. wir vnder- 
dienstlich nit bergen, das wahr derselbiger Leuthe etliche 
vor vnnd nach, auch zu guthem theill mit weib vnd Khindt 
j^ieuor anhero Gastweiss khommen, die sich auch widerumb 
In andere orthere sonderlich den Rhein straum vff von hinnen 
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begeben. Als wir aber folgende berichtet, das etliche der- 
selbiger sich hie heusslich niederzulassen vorgenomnaen, 
haben wir vor einem Monat Zeits solche Vorsehung thnn 
lassen, damit benente frembde vnnd verdächtige Leuthe 
bald von hinnen in andere ort verreisst seint, Also das 
vnserg wissens dieser Zeith von solchen fremden obangereg- 
ten freueis vnnd Rebellion verdechtige Personen In dieser 
vnser Statt niemandt gegenwärtig, wir auch dieselben 
Freueier vnnd vffruhrer bei dieser vnser gehorsamer vnnd 
Catholischer Btirgerschafft nit leiden, vil weiniger gestatten 
khonden In vnser Statt einiche sorgliche Prackticken wider 
hochg. Kön. M. zur Hispanien Erbniederlande vorgenommen 
oder getrieben werden solten. Vnnd darumb sollen E. F. G. 
sich 5BU vnns gewisslich versehen, das wir alsolchen vff- 
rührern, Vngehorsamen Kirchen- vnnd Bildtstürmem, jae 
gemeines Friedens widderwertigen leuthen wissentlich keinen 
vnderschleiflf geben oder Inraumen, sonder dae vnnss nun 
oder ktinfftiger Zeith dem einige angezeigt oder sunst wir 
dern gegenwurt berichtet wurden, dieselbe vnuerzüglich In 
straff anzunemen vnnd sunst nach gepuer mit Hab vnd 
guttern von hinnen ysszuschaffen endtlich gemeint sein, 
welches E. F. G. (die der Almechtiger In fridlichem ruwi- 
gem Gubernament lange Zeith selig erhalten muss) wir zu 
vnderdienstlicher Antwurt nit verhalten sollen. 
Dat. 8 Juni a. 1567. 

Proto6oUa aotorum canceUariae, 1566 n. 1567. 



IKTr. 6. 

Rathscilict Tom «lahr 1S67. 

Primo — Nemo incola, nemo advena domum, domus vd 
partem uUäm alicui, nisi is probatae Mu 8uae 
testimonium publicum attukrit^loeato; qui seouj^ 
faxit quinquaginta Aohbii^b aureoi fisoo p^adel^ 
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vel in carcere ad qiiadrantem anni pane et 
aqua victabit. 

Secundo — Omnes exteri intra tempua constitutum urbe eos- 
cedanty nisi coram consulibus cuius r^Ugionis eint, 
quaque conditione aliunde recesserint, exposuerint^ 

Tertio — Exterus nemo nocturao tempore per plateas 
vagetur; quideprehensusfuerit,carceri mancipetur. 

Qnarto — Quisquis clamaverit: vivent les genx! in yincula 
conjiciatur^ nbi trimestri pane et aqua maceretur, 
qui eum percusserit, immunis erit^ si nnmmoBiia 
sit, aere mulctetur. 

Quinto — Quisquis extra civitatem matrimonium inierit, 
iure civium ipso facto privatus sit, qui gravidas 
uxores foras mittunt ut ibidem infantes apud 
haereticoB baptizentur^ denique de quorum par- 
Yulorum baptismo paroehis nihil constat; eorum 
parentes ins civium amittant. 

Sexto — qui ante mortem ritu catholico sacramenta reci- 
pere detractavit, sine honore Judaeorum in agro 
aut foris alibi sepeliatur^ qui funus eins comita- 
bitur, quinquaginta florenis aureis mulctetur, vel 
incarceratus tribus mensibus pane es aqua vivat. 



Mp. 7. 



Mnigslohe an den ftath der Stadt K&b. 

Hochachtbare, vorsichtige vnnd weise, gnedige gepie- 
tende Liebe Hern. Als E. G. mir hiebeuoren ernstlich be- 
uolen mich mit sambt Weib, vnd Kindt diss^ Statt zu 
enteusseren, hab Ich doch dermassen gutten bescheidt vnnd 
mein daher erspriessendt eusserst verderben zu erkennen 
geben, das dieselbigh mich bisdaher gnedigklich geschützt, 
geschirmbt vnnd gelitten haben, dessen ich mich dan vor 
mich, mein Weib vnnd Eindt vndcrthenigklich bedancken thue. 

Dweill aber über alle meine hoflfnungh, auch vnucr- 
schuldeter Sachen mir nhun Kurtzuerschienener tage aber- 



Digiti 



izedby Google 



38 



malle ausgesagt, auch mein Laden mir zuuerspert ynnd 
etwas zu uerkauflfen beuolhen worden, Magh E. G. Ich 
vndertheniger meinungh daglich vnnd betruebter weiss un- 
erjnnert nicht lassen, das dieselbigh mich, als Ich hieher 
mit whonungh mich begeben, nicht leichtfertiglich, sundem 
auss guttem reiflfem bedenken zu einem Mitbürger gne- 
digklich an vnnd auflfgenommen vnnd meinen Abscheidtbrieflf 
(den sie über anderthalben tagh hinder sich gehabt) sich 
zuuor anzeigen vnnd vorbringen lassen, daruflf sie nach 
befindung desselben den Gaflfelhem des Himmelreichs be- 
volhen, mich vor eynen mitburger anzunhemen. 

Wie Ich dann also, vermüge E. G. gnedigen beuelchs 
inn der Gaflfell zum Mitburger angenommen worden, Vnnd 
Ich dere endtlicher meinung war mich mit Kauflfmannschafft 
zu ernheren. So bin Ich In E. G. Eenthkhammer beschei- 
den worden, Gestaldt dauon alle gebürliche bürgerliche 
Rechten zu bezalen, deme Ich auch in aller gehorsamb 
nachkhommen. 

Darauff E. G. mir vnder Irem Siegell auch Bürgerbrieff mit- 
getheilt, vnnd mich aller Priuilegien vnnd Freiheitten gleich 
andern Bürgern mittheilhaflft gemacht. 

Als Ich mich aber auflf solicher aller in guttem Ver- 
trauwen auf solche mir verlehnete freiheitt gentzlich ver- 
lassen. Auch mich dermassen gehalten, das mit warheidt 
mir nicht nachgesagt werden soll, dieselben entgoUten zu 
haben, Ist mir abermalen von E. G. wegen derselben De- 
putirter gebotten vnnd beuolhen, mich vor vergangenem 
irsten tagh Decembrj mit Weib vnnd Kindt wegzumachen. 

Wenn Ich nhun schoen einige vnthat (deren mich ver- 
hoflfentlich kein mensch überweisen soll) begangen, domit 
Ich meine gnedigk verlehnete freiheitt verwirkt hatte, 'So 
ist mir doch jn der warheidt nicht thuenlich oder muglich, 
demselben gebott zu gehorsamen, Auss den vrsaehen, dag 
ich mich nach disser Stadt vnnd Landt Art mit allerlej 
whar (die mir sonst an andern orten nicht nutz sein kuntten) 
versehen, dauon Ich auch disser ortt kaufleut schuldigh 
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bin^ zudem hab Ich auch; so Inn disser Stadt als auch an 
auswendigen hirumb gesessenen Leuthen mher als 4000 
gülden schuldt, Also das mir vnmöglich ohne mein entlich 
verderben dermassen eilendt zu ^lerziehen» Obwoll Ich 
nhun nicht verhoflfe, das Ich dermassen meiner verlehneter 
Freiheit soll beraubt werden, So mach doch E. G» vnder- 
theniger dienstlicher meinungh oenuermeldet nicht lassen, 
das Ich eine gebome Cölnische Dochter zum eheligen weib 
habe, deren Vatter (welcher nhamen war Bernhardt Kobbertiil 
Schnitzler) in E. G. vnnd der loblichen Stadt Dienst vor 
Wien Jnn Oesterreich Im Kriege plieben, Also das Ich auch 
mit obger meiner Haussfrawe vnd Ihres Vatters getreuwes 
Diensts halber, neben anderer meiner gegebner freiheit, zu- 
gemessen gentzlich mich versehe vnnd vertroeste. 

Nachdem dan alles wie vor erzelt dermassen In der 
warheidt beschaffen, Vnnd Ich E. G. vnd deren Stadt bej 
dem Heiligen Euangelio einen Aidt geschworen, derselben 
getrow vnnd holdt zu sein, hab Ich mich auch dermassen 
verhalten, das Ich dern verhaffentlicher zuuersicht bin, 
Niemandtz über mich etwas wahrhaflft bringen soll, damit 
Ich meine bürgerliche Priuilegia vnd freibeiten verwirckt 
haben mochte. 

Vnnd ob schoen der gmeine disser Stadt jnn die obren 
geben wirdt, Als sollten die Niederlender sonderliche auflf- 
rhur anzurichten Vorhabens gewesen sein, weis Ich mich 
doch (wens schoen whar where, welchs sich doch verhof- 
fentlich nhummer erfinden solle) einigen Bilderstürmens 
oder einiges rhats zu Auflfruhr nicht zu erjnnern. 

^ Derwegen vnnd wo enige obgunstige eigennutzige leuthe, 
Es seien Kauffleuth, kremer oder andere, wer sie auch 
wollen, mich dessen besagen vnnd überweisen woUn, bin 
Ich vrbutigh vnd mher dan willigh, deshalben vor E. G. 
vorzukhomen und mich der massen zu uertheidigen, das 
dieselben mich in dem vnschuldig finden sollen, wie Ich 
mich dan deshalben auch gebürlichen Rechts will er^jotten 
haben. 
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Dweill Ich mich dan des gemeinen nachsagens frej ynnd 
sicher weiss, Langt an E. G. mein vnderthenigh pitt, Sie 
wollen sich der obrigkeit nach panli des Apostels lehre, 
geblirlicher pilliger weise gebrauchen vnnd das schwerdt 
Ihrer Obrigkeit, die vnschuldigen zu beschirmen, die schul- 
digen aber zu straflfen f hüren. Sich christlicher, als man 
wolte Ime geschehe, mit seinem nehisten ertzeigen, vnnd 
mich hinfurt Hie bis anhero sitzen, vnnd mein Hauss widder- 
umb offnen lassen, vnd beschützen vnd schirmen wollen, 
domit Ich meine entlich verderben vmbgehen, vnnd mich, 
mein Weib vnd Kindt desto bas erlich emheren müchte, 
daran thun E. G. als eine Obrigkeitt ein Christlich mit- 
leidenlich werck der barmhertzigkeit hinwidderumb E. G. 
zu uerdienen, kenne Gott, der dieselbe langwirigh vnnd 
glückseligk In guttem Begiment erhalte, 
E. G. 

vndertheniger gehorsamer 

Mitbürger 

Hubrecht von Koenigs Loe. 

Original im Btadt- Archiv. Die Bittschrift ist ohne Datum; sie scheint 
aus dem Jahre 1567 zu sein. 



JITr. 8. 

Schreiben des Prinzen Wilhelm ?on Oranien an die Stadt Köln. 

Wilhelm von Gottes gnaden Prints zo Uranien, 
Graue zu Nassaw Catzinelnpogen. 

Unsem gunstigen gruss sampt allem guetem zuvor, 
Ernveste, Fursichtige vnd wise liebe besondere. Wir haben 
gegenwertigen denErnuesten vnsem besondemgueten freundt 
Otten von der Wolflfers, obersten, Sachen halben, wie Ir 
gegenwertig von Ime vernhemen werdent, muntliche Werbung 
anzupringen, zu euch abgefertigt. 

Demnach ist vnser gunstigs gesinnen, Ir woUent ge- 
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dachten viisern Abgesandten gnetwilliglioben aalioren^ seiner 
Werbung dissmals gleich vns selber volnkhommenen glauben 
zustellen^ vnd euch daruff dermassen wilfarig erzeigen^ wie 
wir ein gunstiges vertrawen zu euch tragen. — Darumb 
euch sampt vnd sonder^ mit gunstigem willen hinwidder 
zu beschulden, seint wir altzeit geneigt* 
Datum bey Lechenich in vnserm Veldtlager 
den 17. Septembris anno 1568 
Euer gutter freundt 

Wilhelm Printz zu Uranien. 

Ch^inal im SUdt- Archiv. 



lXr.9. 

Die Stadt Köln an den Herzog zn Alba. 

Unseren etc. Hochgeborner fuerst, besonder lieber her 

E. F. G. schreibenn Im khöniglichen veltleger zu Canneren 
am 14. jungst yerflossenen Monatz Novembris datirt Ist vns 
am 19. desselben überandtwortt vnd haben dorauss die be- 
schwerliche vergwaltigung, so der Kon. Majst. zu Hispanien 
vnsers gnedigsten heren etc. gehorsamen vnderthanen In 
den Nidern Erblandenn durch den heren Printzen zu Vra- 
nien etc. vnd andere Kriegsuerwanthen zugefuegt, mit an- 
gehenckten schliesslichem begeren alles ferneren Inhaltz 
nach der lenge vemhomea Sollen daruff hochgedacht E. 

F. Gr. wir In Andthwortt dienstlich nit verhaltenn, das wir 
angeregte vergwaltigung vnnd Kriegsgewerb mit beschwer- 
tem gemuet sondern auch vngem verstanden, das E. F. G. 
fttrbracht sei, alss solte der Printz von Vranien auss vnser 
Statt mit Eriegsrttstung sich gesterkt haben etc. Dargegen 
geben £• F. G. wir diesen warben bericht, das der her 
Printz von Vranien von vnss keine Kriegsrtistung bekommen 
vnd ob er weil mit seinem gwaltigen hauffen fast nahe bei 
diese Statt onuersehens gerttckt, etzliche Commissarien mit 
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Credoilz n rat «bgciratigt Tmb gdt, Mmhioii ynd Pnmi- 
aade mit boelislem fle» rsd ernst aosaeclieii lasBen, So bt 
doeb Ime dem Printzen solebs toü tib yenreigertt wor- 
demL Solt aber wolgedaebter ber Printe za Yranien etc. 
oder die seinige ron mseren Bürgeren ynnd eingesessenen 
einige rOstong baben Inkanffen lassen, das ist vns der zeit 
nit eigentlicb fÜiUionien Ynnd dba naeb gelnraacb dieser 
Statt täglicher Bftrgeiüeber nbamng allerbandt rfistnng albie 
mwissent ynser bestelt. So kbonmien wir sunst mitlerweil 
in erfbaning, das zn K F. 6. ynd des Königs Ton Frank- 
reichs KriegSTolck ein grosser tbeill von rtlstnng binnen 
rnser Statt Ingegolden worden. 

Demgleicb ynd ob woll yielerbandt Lenthe boben ynd 
Nideren Standtz Personen In diese des beiligen Beichs 
Statt nach Irer gelegenheitt ynnd beqnemichkeit des Bein- 
strombs ahn ynnd abkommen^ ein Zeitlangk biebliebenn, 
Iren pfenning In offenbarenn herbergenn, Iren eigenn oder 
bestandener henserenn yerzeherenn, züchtieh ynnd one neu- 
wemngh sieh haltenn^ So woltenn wir jedoch das mit 
thattlichenn fümhemen der Kön. Majestät zu Hispanien 
ynseren gnedigsten heren Ithwes zawidder allhie wircklich 
zngerichtett werdenn solte^ gantz yngeme gestatten^ wie 
wir dan auch etliche so sich heymlicb ynderstanden binnen 
dieser Statt widder hochstgedachte Kön. Majst. zu Hispanien 
Kriegsyolck zu bewerbenn mit yerstrickung ynd sunst ern- 
ster gepür yon Irem ftlmhemen abzusehenn angehaltenn^ 
Auch etliche ynsere Ingesessene so widder ynser Edict sich 
einschreiben lassen^ sich soUichs dienst zu endledigenn 
ernstlich getwungenn^ Dan wir des geneigten dienstlichenn 
gemütz da wir hochsgedacht Kön. Maj. zu Hispanien ynnd 
E. F. G. alss Gubematorenn der Niderlandenn yndertheni- 
genn ynd dienstlichenn willenn erzeigenn mogenn^ das wir 
jeder Zeitt wilfarich sunst auch vrie bei Zeithenn hoch- 
lobligster seligster gedechtnuess Kaysers Carllo des fünflF- 
tenn In gleichen Kriegstibunge geschehen onuerweisslich 
befunden werden ynnd haben solliehs E. F. G. die wir 



Digitized by LjOOQLC 



43 



dem almechtigen seliglich befelhen dienstlich nit yerbaltenn 
sollen. 

Geben am 22. December a. 1568. 

ProtocoUa «ctorom cancellariae, de anno 1568. 



JITr. lO. 



A« ileM Veneidniss der Frenileii in St. lanritfns- 
Mrchspiel, 1568. 

Gegen des Herrenn Pastors Hauss ttber wonnet ein 
gewessener Scheflfen zu Antorf, welcher kein Kirch fre- 
quentirt. 

^r. 11. 

•ie in Köln ansässigen Niederländer an den Rath. 

Hochachtpare Fürsichtige G. Herrenn. E. G. sein vnser 
gantz -williger dienst vnnd schuldige gehorsamheitt hog- 
stes Fleiss Jeder Zeitt zuuor, Gnedige Herren, Wass E. G. 
hiebeuom von wegen der ausslendischer, so in jetzigen be- 
trangten eilende vnder E. G. milte beschirmung geflohen, 
benolen vnd öffentlich publicieren lassen, wissen wir in aller 
vnderthanigkeit vnss zu erinnern, Vnnd dweill der furge- 
stalter Oberkheit zu gehorsamen wir In alle wege vnss 
schuldig erkhennen, betten wir gerurtem E. G. beuelh 
nachzusetzen niet vnderlassen suUen, aber G. lieben Herren, 
In Betrachtungh der scharpffen geschwinder Kegierungh 
TDsers Vatterlandtz, dha schuldige vnd unschuldige vner- 
horter Sachen zu gleich mit groister vnmildigkeit In Haft- 
tung gezogen, Irer gutter entsatzt vnnd Jammerlichen hin- 
gerichtet werden vnnd gleichuals das alle vmbligende Lan- 
den vnnd Stede von vnsern Landtzleuten leider mehr dan 
vberladen sein, Alls haben wir khaine wege der aussflucht 
zu bedenkhen wissen, ess were dan der allmechtige Gott 
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vnnas seinen Hemell eroffenea vnd dar In nemen wulde, 
der vndertheniger vertroistung E. G. die vuss biss daher 
mit gnaden vfgenomen; welchs gegen dieselbe als ein milte 
Christlich vnnd barmhertzig werkh, wir vnnd die vnsere 
Jeder Zeith hegst zu räumen vnnd zu bedankhen schuldig 
sein, wurden hieftir Iren gnadigen schütz vnnd schirm In 
diessem eilende vnss niet verweigern, Insonderheit dweill 
E. G. In furigen verschiedenen Zeitten anderen Volckheren, 
In gleichem stände wir jetzo sein, sich dergestaldt troistlich 
vnd mitleidiglich erzeigt vnd dessen bij allen menschen 
vnsterblichen räum erlangt haben, So sein wir mit vnsem 
Hausshaltung vnnd gesinde die Zeitt hero fleissig dar an 
gewest, das wir aller Clag vnnd ergernuss furkhomenn 
mochten, wie auch dasselbige hinfurt zu thun E. G. Pollicey 
vnnd beuelh nach allem vermögen vnss sampt vnnd sonder 
gleichformich zu halten, in aller vnderthanigkheit geflissen 
sein wollen, dienstlich bittende dha einiger van vnss In 
abgelauflfenen Zeitten hergegenn gesündigt oder kttnftiglich 
sich vergreiflfen wurde, E. G. demselben gepurlicher straff 
vnderwerffen vnnd die gehorsame hergegen beschützen 
wolle. 

Gezeugnuss vnsers abscheidtz furzubrengen, were vnss 
villicht niet beschwerlich, wan die vnuersehnliche emperung 
vnd plötzlicher vberfall dessen furhin vnnd ehe wir vnser 
Vatterlant verlassen vnss zu erinnern Zeitt vergunnet 
hedten, auch sein vnser niet wenig an den orterenö, von 
welchen wir ussgezogen, selbst die Oberkheit vnd d^rwegeu 
von kheinen andern abschiedsbrieff eruorderen khonnen. 

Ist derhalben an E. G. vnser sampt vnd sonder vnder- 
thanige pitt, auch vmb der barmhertzigkheitt Gottes vnd 
seines 8ons Jesu Christi willen, E. G. wollen die milte 
bishero beweiste beschirmung vnss ferner neit verweigern, 
sondern nober vnser Jämmerlich ellendt In ^essw be- 
trangten nötten zu hertzen ftlren. Und dweill wir troist- 
lieber Zijiuersicht sein, ess werde der allmeohtige Gott die 
ifttrenge Regierung vnsers Vatterlandtz mit der Zeitt mil- 
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teren^ wollen vnss biss zu aussgang diessea ellentz In Jhr 
Stadt hauss vnd Herberg zu geben sieb gnedigklich geuallen 
lassen. BuUcbs gegen K G. alle vnd Jede disser Stadt 
ftargestalte Heupter vnnd gantze Bürge^schafft willen wir 
niet allein In ynderthaniger »tili und schuldiger gehorsam- 
heit, sonnder wan der allmecbtige GU)tt vnss zu vnsem 
herlichkheiten^ gepieten vnd Hausshaltungen, wie wir dess 
in vngezweiflBieter Hoffnung stehen, weder brengen wirdt, 
mit hogster Dankhbarheit, Diennst vnnd vergeltungh nach 
allem vnserm vermögen die tage vnsers lebens zu uerschul- 
den Ingedenkh sein, E. G. (die der allmecbtige Gott In 
lankhwilliger fridtsamer wolstandt gefristen wolle) gnedige 
zuuersichtige Antwort dienstlich bittende 
E. G. 
Guttwillige gehorsame auss Niederlandt. 

Lectum d. 80. M&i 1569. Das Original im Stadt- Arcluy. 



IXr. tZ. 

Reymont Reyngodt an den Rath. 

Hochachtpare waise gnadige lieben herren. E. G. ver- 
kündigtes Warnung zu gehorsamen kan ich derselben nitt 
verhalten. Nachdem sie mich gnediglich nach vorgangener 
examination alhier zu verhalten folgentz diesser beygelechte 
copey vergunnet, Ich auch vff die^ himmelreische Gaffel 
vereidt pin, hab auch vil gelts an hauss vnd andern Vor- 
rath gelacht. Hab mich auch allwegen gepurlich, behorlich 
vnd vnverweisslich mitt weib, Kindt vnd gesinde in Gott- 
lichen Beligion vnd politischen sachen gehalten, dass nie- 
mäntz meinen! noch mein^ familien halben schaden noch 
argemiss genommen noch auch sonst (dass mir bewusst sey) 
Clag vber mich kommen vnd man auch Jemantz wahr^ 
der mich solches halben beklagen oder beschuldigen woltc, 
bin vrbietig dereelben vrtheü zu gewarten. Wiewol nun 
daraus« b^ntlich Idi aller vfflag^ in E. G. Warnuagsakt 
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begrieflfen vnschuldig, so hatt doch die Wittwe Sohlösskint 
welches hausgesess ich bin, mein Hauss mir vffgekundigt. 
Dieweil aber E. G. Edict wie furgemelt mir in keinem 
zuwidder, Ich anders auch nit begere dan in aller still vnd 
demut vnder derselben gnadigen beschirmung in bürger- 
lichen vnd geistlichen Sachen mich zu verhalten, demnach 
ist an E. G. mein vnderthanige bitt beij zuuor vergunter 
verhaltung mich gnediglich zu handhaben vnd gedachter 
Witwen darzu zu vermögen, Ich in meinem hauss mach 
geduldet werden, am geringsten vor sulchen gefuchlichen 
Zeitt dass ich meine aussstehenden schulden einfordern 
muge. Sulch gegen E. G. mitt vnderthanigkeitt zu uer- 
schulden suUen dieselbe auch jeder Zeitt höchster Fleiss 
geneicht finden E. G. 

vnderthauiger 
Reymont Keyngodt. 

AuB dem Juni 1569« Original im Stadt- ArcluT. Auf der Bückseite: 
commorator in der Beingassen in ScUossgenss behansungk, hat 3 
Commensalen. 



UTr. 13. 

•er Rath der Stadt Köln an den Herzog ?on Alba. 

Unseren willigen beraidten Dienst vnd vermögen zuuor 
hochgeborener Fürst, besonder lieber her* Alss die wol- 
geborne Frawe Leonore Gepome von Montmeranci Graflfin 
zu hochstraten etc. eine Zeitt langk in dieser des heiligenn 
Keichs Statt CoUenn vnd in Irer Edele berechtigter behau- 
sung beherbergt. In Geistlichenn vnd weltlichenn Sachen 
Ehrlich vnd gantz vnuervreisslich sich gehaltenn, Nhun 
durch E. F. G. gnedige befürderungh (alss wir berichtet) 
vnd der Kun. Maj. Nidererlande sich begeben willens, hat 
jetzt wolgedachte frawe Leonore an vnss vmb Irer Edel. 
Enndtsohafft der warheit ires in dieser Statt guetten wan- 
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4elß8 vnd lebenss anE.F. 6. mitzutheilen vleissich begertt, 
welche begeren alss der pilligkeit gemess wir Iren Edel, 
nit verweigern suUen, fuegen demnach hochgedacht E. F. 
G. wie dienstlich zu wissen, das wolgedachte frauwe Leo- 
nore GraflSn zu Hochstraten, So lange Ire EdeL nhun fast 
zwei Jahr langk in diser dea heiligen Keichs Statt Colin 
vorss. haus gehaltenn, sich nit auders dan einer Christlicher 
Ehrliebenden Graffinnen gepurt, In Catholischem glauben 
vnd alther warben Ceremonien der heiligen Kirchen, wie 
in dieser Statt von vnvurdencklichen Jahren loblich vnd 
Christlich hergebracht, so sampt Irer Edel. Gesinde Erbar- 
lich vnd fromblich gehaltenn, also auch das nicht allein 
kheine Clagh darüber vast Inkhomen, sonder das wir auch 
sollichs bei leben Ires hem vnd Graflfen zu Hochstraten vnd 
nach desselben Absterben durch haltungh Christlicher Catho- 
lischer Memorien (dabei wir zu guttem theill auch gegen- 
wärtig gewest) vnd anderen kirchlichen Ceremonien ge- 
sehen vnd sonderlich woU vernommen haben. Konden auch 
für Gott vnd den Menschen mit warheitt anders nit be- 
zeugen, dan wir obwolgedachte Graffin In allem Iren thun 
vnd wesen Catholischen lebenss vnd wandelss in warheit 
befunden, darumb das wir Iren Edelen so vill an vnss auch 
Christlichem eyffer mit sonderer gunst pillig vnd von hertzen 
gewogen seint. Derohalbenn vnd ob wir nit zweifelten, 
E. F. G. werden wolgedachter Graffin von Hochstraten an- 
geporener Tugend, frombkeit vnd als einer Liebhaberin 
des Catholischenn glaubens mit sonderer gnad geneigt sein, 
zuforderst auch Ire EdeL in sonderm schütz nemmen. Nichtz 
deinender vss jetzt vorbestimpten Ursachen haben hoch- 
gedacfiten E. F. G. die oflft wolgedachte Fraw Leonore 
Graffin wir hirmit pilliger gepuer nach wahrhaflftlich zu 
recommendiren nit vnderlassen sollen, der vngezweiuelter 
zuuersicht, E. F. G. werden Ire Edel, in gnedigen schütz 
vfnemmen vnd in gueter Sicherheit erhalten. Haben also 
E. F. G. wir dienstlicher wolmeinung onuermeltt nit sollen 
lassen, dieselbe damit dem allmechtigen zu langer gesund- 
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heit vnd friedlichem wesen selichlich beuelhend. Cteben 
vff den zweimdzwanzigsten des Monatz Augusti anno 1569. 

ProtooolU actontm cancellariae, 1568 u. 1569. 



Kr. 14. 



C^nsütutio pro Frincissa Vraiigiae. 

Universis et singulis etc. daim et conoedens predic- 
tis procuratoribus suis conjunctim et divisim plenam et 
omnimodam potestatem coram illustrissimo Domino D. Fer- 
dinande AJuares de Toledo Duce Albano sanctae Regiae 
et Catholicae majestatis Inferiorum Burgundiae terrarum 
Gubematore generali ac Capitaneo primario et amico nostro 
Colundissimo comparendi atque suae illustrissimae celsitn- 
dinis scriptum quoddam seu requistum (ut vulgo vocant) 
debita cum reverentia oflferendi et praesentandi* In qua 
ut asserebatur, petatur propter procrastinationem causae 
principalis summarie et de piano cognosci praedicteqne D. 
Constituenti Jus et Justitiam super dote et donatione ma- 
ritali irrevocabili dici et respective administrari^ Et sie super 
reditu annuo pro concurrente capitali summa octuaginta 
milinm dalerorum conjunctim et divisim super dote, quae in 
septuaginta millibus et donatione maritali, quae in decem 
millibus dalerorum consisteret, pro quibus bona indicta 
supplicatione expressa hypotheca et obligata existerent sive 
praejuditio tamen principali» petitione (quam primo quoque 
tempore sibi adjudicari peteret, cum omnibus suis clansulis 
ao sub protestatione debita, quod ejusmodi separatio eau- 
sarum nuUum sibi faciat prejudicium), Circaque praemissa 
et quae sibi ea ratione quomodolibet necessaria ridebantor, 
diligenter soUicitandi, dicendi et pronunciandi, approbandi 
et ratificandi predietae supplicationis contenta. Et quo jure 
sequutasunt. Unum quoque Tel plures etc. etc. uti ex aliis 
etc. Actum 26 Octobris Anno 1569. 
ProtocolUt AOtMam oanodUariaa, 15C9 a. 1570. 
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JüTr. 15. 

Constitutio pro Anna prindpis Orangiae nxore. 

Universis et singulis cujuscunque statas^ prae^auneaitiae 
vel conditionis fuerint; ad quoB hae nostrae patentes litterae 
dirigenttir; eaadem legerint; vel andiverint^ nos Oonsules et 
senatus imperiaUs civitatis Goloniae Agrippinae post obse- 
qtoioram nostromm promptitadinem notum facimus et atte- 
stamnr per presentes anno et die infrascriptiS; illustrissimam 
dozainam Annam ex nobilissima prosapia Ducum Saxoniae 
prognatam legitimam conjugem illuBtrissimi Domini Guil- 
halmi principis Orangiae coram nobis personaliter compar- 
uisse. Quae sie oonstituta omnibus m^oribus via^ jnre^ 
causa et forma quibns melins et efBcatiBs de jure potuit 
ac debuit; fecit constituit creayit atqne sollemniter depu- 
t?,vit suos veroB certos et indubitatos proeuratores^ actores^ 
faetores et nuntios generales et speciales^ ita tarnen quod 
speoialitas generalitati non deroget nee e contra; videlicet 
nobiles alarissimos et disertos Tiros Laurentium holtman 
utriusque doctorem civem nostrum nee non Haef ab cassel 
suae celsitudinis oeconomum et Marcum ab Naenhoffen^ ab- 
sentes tamque presentes simul et quemlibet illorum in solidum^ 
ita tajneai quod non sit melior conditio primitus occupantis 
nee deteriore subsequendo^ sed quod unus illorum inceperit^ 
aUer ipsorum id prosequi mediare^ terminare yaleat et finire 
ad effectum perdncere, dans et concedens predictis suis 
procuratoribus conjunctim et divisim plenam et omnimodam 
potestatem coram illustrissimo domino Ferdinande Aluares 
4a Toledo Duce Albano sacrae regiae et catholicae maje- 
statis inferiorum Burgundiae terrarum dubematore generali 
et Gapitaneo primario ete« amico nostro colendissimo com- 
parendi atque &uae illustrissimae Cdsitudinis smptum 
quoddam gen requestum (ut yulgo yocant) offerendi ac 
debita cum reverentia presentandi, in quo scripto ipsa do* 
nüna constituens (ut retulit) petat de contentis in contractu 
svo antenuptiali inter illustrissimum dominum D.Augustum 
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Saxoniae ducem et principem electorem intementorem pro- 
dicta domina Ducissa ex una et predictum Dominum Goil- 
helmum principem Orangiae ex altera partibus celebratoet 
comfirmato sibi satisfieri eaque propter dimitti reddique 
sibi comitatum de Vianden, Domina cum suis redditibus, 
juribus et pertinentiis de sancto Veit, Wamesshon, Grave et 
terras de Cuyrk obligata et hypotHecata sibi pro duoderim 
millibus et quingentis daleris Saxonicis annuorum redditmon, 
jam pridem per fiscum Begiae majestatis Hispaniarum de- 
tenta, ita uti praememorata Ducissa iisdem comitatu, terris 
et dominus libere et ad concurrentem summam duodecim 
milium dalerorum ratione usus fructus et quoad alteram 
quingentorum dalerorum summam pro donatione maritali 
vulgo „Morgengab" in Germania nuncupata constituta, uti 
et frui possit ac yaleat. Et quatenus dicta bona ad ple- 
nariam solutionem dictarum annuarum pensionum non suf- 
ficerent, tum ex aliis principis Orangiae bonis per dictum 
fiscum occupatis cum fructibus et annuis pensionibus a tem- 
pore occupationis addenda et rependenda esse, prout illa 
in predictis litteris latius fusiusque descripta haberentur, 
circaque praemissa et quae sibi ea ratione necessaria vide- 
buntur, soUicitandi, gerendi et expediendi approbandique 
et ratificandi coutenta supplicationis seu requesti XXYI 
praeteriti mensis Augusti dicto illustrissimo Duci Saxoniae 
Electori per prememoratum Oeconomum suum porrecti et 
quae inde sequuta sunt, unum quoque vel plures procura- 
torem seu procuratores loco sui et eorum cujuslibet cum 
simili vel limitata potestate substituendi, eum yel eos revo- 
candi totiens quotiens opus fuerit et sibi vel alteri eorum vi 
debitur expedire presenti procuratorio nihilominus in suo 
robore duraturo, et generaliter omnia et singula faciendi^ 
gerendi, sollicitandi et procurandiquod ex premissis et circa ea 
necessaria fuerint seu quomodolibet oportuna, et quae ipsamet 
domina constituens faceret seu facere posset, sipraemissis Omni- 
bus et singulis personaliter interesset, etiamsi talia forent, quae 
mandatum exigerent magis speciale quam presentibus est 
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expressnm, promittens ad raanus nostras stipulandas se 
ratum gratum atque firmo perpetuum Eabiturum, totum id 
et quidquid per dictos procuratores constitutos et substi- 
tnendos actum, dictum, gestum, sollicitatum et procuratum 
fuerit, in praemissis seu quolibet praemissorum releuandi, eos- 
dem ab omni onere satisdandi, sub hypotheca omnium et 
singulorum bonorum mobilium et immobilium subque juris 
et facti renuntiatione. In quorum fidem et testimonium 
praesentes litteras sigilli nostri ad caußas adpensione com- 
muniri mandavimus. 

Datae anno millesimo quingentesimo sexagesimo notto 
die vero XXVI. mensis octobris. 

Protocolla aotorum canceUariae, 1569 n. 1570. 



JüTr. 16. 



Fenliiiaiid Alwares fon Toledo Herzog zu Alba Mai^graff zu Coria ete. 

K«n. 1«J. zu Hispanien etc. dubemator general und obrister 

Veldthaubtman der Niederlande. 

Emvest, Ersam, Weise, lieb besonder. Wiewol wir uns 
Eueren vielfeltigen schreiben und erbietten nach gentzlich 
rersehen hatten, Ir wurdet dieser der Kun. M. zu Hispanien 
etc. unsers gnedigsten Herrn Nider Erblanden unserer Ver- 
waltung oflfenbare vheinde und entwichene straflfmessige 
Bebellen bey Euch kain heussliche beywonung, Herberge 
oder Underschlaiflf nicht gestattet, Sonder dieselbigen zu 
ainem abscheulichen Exempel von Euch fueglich abgewiesen 
haben. Und das aus Ursachen der vertraulichen gutten nach- 
parschaflft und verstendnus, so je und alwegen zwischen 
diesen Niderlanden und Euch von gemainer Stat Collen 
wegen standthafiftiglich underhalten worden. Neben dem 
das ain jede frid und Kecht liebende Obrigkhait in solchen 
Rebellionsachen und beschwerlichen Obligen zu verhuettung 
nachthailigen eingangs billig dem betrangten thail mithilff- 
liehe handt und beystand laisten solle, so khomen wir doch 
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jetzund in glanbliche erfarung, wie das sieh dem allem als 
vorgemelt zu entgegen ain vast grosse anzhal dieser Landen 
wissentliche vheinde und flüchtige Eebellen bey Euch henss- 
lich niedergethan und dermgssen gehauffet haben, das nicht 
allein diese Niderlande nnd Insonderhait derselben hin und 
wider handtirende underthonen, Sonder auch gemeine Stat 
Gt^llen umb Ir der Bebellen grosse menigte und taglichen 
beywonnens willen siph solcher Rebellen widerwertigen 
Practicken und fumem nicht weaig zu befahren. Wan wir 
uns nun desfals kainen zweiffei machen, solche abtrennige 
Tflfrurische Leuthe, die werden ungeacht Ires abwesens auch 
zu seiner Zeit von Gott dem Allmeoht^em, als dem gerediten 
Richter und ainigen Handhaber der ehristlißheu Obrigkhait, IrQ 
wol verdiente Belohnung empfahen, So habt Ir euch doch 
vemunfftiglich zu berichten, das solche der Widerwertigen 
wissentliche beywonnung mit der alt vertreulichen gutten 
nachparschafft und der billigkhait selbst gar mit nichten 
uberain stimet, und über das darbey desto mehr nachthails 
und gefahr zu gewartten, dieweil laider noch frische exem- 
pel vorhanden, wie es etwo solcher uffruerischen Leuthe 
halb an andern orthen ergangen. Derhalben haben wir 
nicht allein von dieser Landen, die islch vermittelst gött- 
licher gnaden und hilff vor unhilli(Aem gewaJt wol zu 
retten wissen, sonder auch um Euer und gemainer Stat 
woifart, und also umb gemainer besten und erbaltung ruhe 
und fridens willen für ain grosse notturfft erachte Euch 
dieser Dinge naohparlicher wolmainung zu erinnern Gne- 
diglich begerendt, Ir wollet zu wurkHcher underhaltung 
recht bestendiger gutter nachparschafft und dan zu ver- 
huettung allerseits anwoender gefahr Euch desfals dannest 
dermassen in die sach schiekhen nnd dasjenige mit dem 
werkh erzeigen, was die billigkhait nnd gutte naehparacliaft 
auch Euer selbst und gemaine woifart von Euch verfordem, 
wie wir dan ungezweiffelter Hoffnung, Ir für Euch selbst 
hierzu g^aigt sein werdet. Solches neb^ dem das ^ Euch 
und gemainer Stat zum besten und biUicher weise gesclä^t^ 
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wollen wir an stat hogstgemelter Kun. M. gegen Euch 
und samentlicher Stat in nachparlichem guttem Willen 
hin wider gnediglich beschulden. 

Geben zu Brüssel in Brabant am andern Dage des Mo- 
nats Dezembris anno etc. im neunundsechzigsten. 

F. A. ducc de Alna. 

Dtr Originalbnef im Stadt- Archiv. 



JÜFr. II. 

Johann Rubens an den Ralh. 

öh^ft te kennen uwe eerweerdicheden Jan Buebens ge- 
boren van antwerpen, hoe dat hy alhier binnen deser Stadt 
is gecomen resideren met syne familie om sekere syne af- 
fairen te vorderen ende dirigeren, misgaders om andere 
wettighe redenen hem daer toe mouerendC; hebbende hem 
in syn vaderlant, ende alomme altyt vromelick ende loffe- 
lick gedraghen, gelyck hy oock niet gebannen, geprocla- 
meert oflf voervluchtich en iS; ja van geenen quaden off 
ombehoorlicken saken gesuiq)ecteert, blykende by behoirlicke 
certificatie hier beneffens gevuecht, ende van opten goeden 
vrydach lestleden (obedierende uwe eerweerdicheden gebot) 
deur den beere van Lieskerken geexhibeert in den raedt, 
gelick oock de selue gevisiteert synde, ende gezoent heb- 
bende het rapport van den vs. beere van Liskerken, bebben 
üwe eerw. int scheyden van den raedt opentlick (»oo 
somighe van den beeren mach kennelick syn) deur monde 
van den vs. beere den suppliant geoonsenteert binnen deser 
stat vryliek ende peyselick te moghen woonen önde neers- 
laen, seggende dat synen persoon aengenaem wag, waeroj^ 
de suppliant hem verlatende ende gedaen hebbende den 
eedt van getrouwicheyt aen dese stat int incommen van 
sekere gaffele windeck heeft een huys gehu^, ende van 
als pröuisie gemaeckt om eerlicken ende tamelicken binnen 
deser stat te woonen ende hem to houden, maer i« gebeurt 
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dat opden 28 May lestledeo sekere beeren commissarissen 
den suppliant voer hen omboden hebbende, beuolen hebben 
bennen acht daghen te vertreckcn, ten waere hy voer uwe 
eerw. hem konte purgeren ende van syne qualiteyt bennen 
middelen tyt onderichten, vnder pretext dat van tgene voer- 
seet is geen registre gehouden en was, dwelck doende supp- 
liceert in alle reuerencie uwe eerw. dat hen geliene regart 
nemande opte voergn. allegatien ende besunder opte vors, 
certificatie by personagien van qualiteyte tot getuygenisse 
van des supliants leuen ende conuersatie, gepasseert oock 
nae date vande vorleden troubelen by apostille opte mar- 
gie van dese aflf anderssins, een vs. supliant toetelaten 
bennen^ deser stat peyselick te moghen resideren sonder 
voerder stoemissO; gelick alreede van op ten goeden vry- 
dach hem by uwe eerw. geconsenteert is geweest/ dwelck 
doende sult wel doen 

uwe eerw. dienare Jan Ruebens. 

Das Original im Stadt- Archiy. 



JÜTr. 18. 

Jthaui Kttheis «■ itm Rath. 

Eerweyrdighe Edele wyse voersinnighe Heren etc. 

Gheeft ootmoedelick te kennen Johan Kuebens gheboren 
van Antwerpen, hoe dat hy ouer twee jaren alhier binnen 
deser Stadt met synen ghesinne is comen woonen om seckere 
syne affairen ende processen te vorderen, sonder dat hy 
om enich pretens delict off vervolghinne uyt synen vader- 
lande is geweken, ghelyck hy oock niet en is ghebannen, 
geproclameet oft ghetickeet, hoe wel is bekent als gewest 
hebbende acht continuelicke jaren een vanden Wethouderen 
ende magistrat binnen antwerpen, binnen middeler tyt is ge- 
beurt, dat durluchtighe hoegeborene fürstinne ende vrouwe 
de princesse van Orangien den suppliant heft gheimployeert 
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in bare saken ende processen, hebbende den seinen ghe- 
nommen in bare familie voer baren dienaer ende Rbaett, 
gbelick oock bare f. g. bem beeft beuolen bare kinderkens 
ende gbesinne albier noeb wesende. Nu ist alsoo dat den 
suppliant beeft verstaen, dat uwe eerw. den vremden willen 
^doen vertrecken welck considererende (al ist alsoo dat den 
vs. suppliant bem bevint, niet gbecomprebendeert te syne in 
dem ediete als bebbende brieuen byde welcke uwe Eerw- 
den seinen toelaten albier te mogben resideren ende dat 
hy bem in gottlicke ende politique saken (soo de vs. brieven 
bem belasten) soo beeft gequeten, dat nymant daer op te 
zeggben beeft) beeft wel willen obedieren ende suppliceren 
ten eynde uwe eerw. bem willen laten continueren albier 
syne resideneie ende gbenieten bet beneficie bem eertyts 
verleent, besunder want syne conditie tsedert niet en is 
verärgert, ende dat by niet en soude vermogben abandon- 
neren de vs. kinderkens van I. F. 6. bem beuolen ende 
vertaten andere saken van groote Importancife, dye by dagbe- 
licx beeft albier uyttericbten. Bidt daromme, dat uwe 
Eerw. den vs. Joban Buebens willen gbunnen peyselick 
binnen deser stat te mogben woonen dwelckdoende suUen 
wel doen. uwe Eerw. dienar 

Joban Buebens. 

Das Original im Btadt-AroHy. 



ISSr. 19« 

Aus dem Terzeiehniss der Fremden in Klein St. Martins Kirclispiel. 1569. 

In der amtlieben Auftiabme derjenigen Fremden, die sieb 
niebt als Katboliken gerirt, ist verzeicbnet: 

vor st. Martin 
bey Heirman Kocb wondt eyner van antorflf beist Jan 
Beubens. 
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IKr. ZO. 



Dr. Bete an den Rath. 

Prudentissimi et Incliti Consules öenatoreeque 
Agrippinae Coloniae. 

Quod ante non multos meines ob seHa quaedam et 
magni momenti negotia inssn procemm qnornmdam koc 
commigrariiD; quodque palam ant distracta aut eneota snpel- 
lectile ntiUo ant cogente aut prohibente nulloque quam vkh 
lentiae metu e patria decesserim, non temere ad me per- 
tinere non pntaai edictum^ quo rebelles^ iconoclastae^ et 
caeteri^ qui huc a qnadriennio eommigrassent^ decedere 
jussi sunt. Cum enim literis ad me, dum hie sum, non 
semel missis, satis coostare possit, me non tarn meo hie 
versari, quam eorum nomine, quos verisimile non est, tos 
prohibere velle, ut »uos hie habeant legatos, agentes, ne- 
gotiorumque gestores, merito ex eorum potius conditione, 
quam mea de me judicari et constitui debere arbitror: J)m0- 
sertim cum eisdem illis negotiis ire, redireque ad Impera- 
torem coactus, magnam partem ejus temporis quo hie egisse 
videri possem absumpserhn, eoque curatis et ecclesiasticis 
sim ignotior. Quibus tamen quod vobis ita placere video, 
per oportüüitatem vitae ineae rationem, quatenus ad eos 
pertiüet, eadem humaaiitate qua yicinis, cinlibnsqitö omnibus 
probare paratus mth. Quare prudentissitiii et iüditi sessr 
tores, si hinc intra constitutum diem^ quo eisd^n illis ne- 
gotiis mihi non temere commissis satisfaciam non decess^o, 
obnixe peto id alio quam fit animo non accipi. Sed voe 
existimare eum me esse, qui mandatis voluntatique vestrae, 
si talis sit, ut nee aliorum nee mei nee eorum quae comme- 
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moravi onmino ration^in habe&dam pntet; acquiescere et 
obedire paratus sit. 

deuotissimiui 
Joannes Betz Jurecoosnltas. 

Original im Stadt- Archir; aM dem Jakra 1669. Auf der Rückseite 
Yon der Hand des Stadtseeretaks Linck: eoaimoratar ;yfF der breider 
straissen in her lisskirchens Behausunk ; prorogatus est illi terminus ad 
natiyitatis Marie et promisit. 



•ie (brifa Ytm lUkhstmUs m 4«i Rath. 

G. Heren vnser vnderthenige gehorsame Dinst mit aller 
gepUiliclier ehrpietungh siüdt E. G. zuuor Groessgepied. G. 
Heren; wir sollen E. G. in aller vndeithenigkeit nit ver- 
halten, das so rill E. G* gepubllcirte Vnd verkttndicfete 
benelschrift dhuit belangenn, vnseren personen mit nichten 
betrefft; In Ansehung dag wir als die wolgebome fironwen 
Leonora Tcn Momerancy etc. widtwe von Hoichifttratenn 
nacfagdassenn dhiener; umb Ire G. gttther zh verwaren, 
gesebefften vnnd sachen zu vertreten alhie verpliebenn, vniid 
andi darbenebe^n eben wie vnsere Gnedige fraw V6n Hoich- 
stratenn sich alletzeit Catholiohs gehaltenn vnnd auch gain 
dhiener dan Catholichs angenomen; das wir vnss auch 
alletzeit (ohn Bhoum zu red^) Catholichs gehaldenn vnnd 
haldenU; als kundich ist, darbeneben sindt wir alhir In 
dem Hoeff von Bennenberch mit aussdruclicher bewilligungh 
des Edelen Heren Frantze von der Loe Her«ün zu Wiss 
etc. als itzons besitKer desselben HoeffS; Also das kein ar- 
tikell ist In E. G* beuelschrifft Inuerliebt; der vnseren per- 
sonen zu Widder ist; oder vnder wdchen artikell wir sollen 
öomprehendirt moegenn werden. Jedoch dweill «ss sich 
vmmer gepurt, dass E. G. als die gepurliohe Obericheit 
disser Hocbloblicher bemmpter Reichstadt CoUenn hieuon 
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bericht empfangen^ Soe habenn wir solchs in aller Oitmoe- 
dicher vnderthemgheit E. G» nit sollen verhalten, den al- 
mechtigenn in glttckseligenn lEridtliehenn regimendt beuelende 
vnd hiruflf ein trostlieh antwort begerende 
E. G. 
gantz dinstwillige vnderthenige Dhiener der nachge- 
lassener Wittwe von Hoiehtraten wonende in 
Rennenbergs Hoeflf. 

Das Bittflchreiben ist ohne Datum; es scheint aus dem Jahre 1569 zu sein. 



Ithau lakens an den RatL 

Eerweyrdighe, Edele, Wyse, voersinnighe Heeren etc» 

Gheeft ootmotelich to kennen Johan Rnebens ghebome 
van Antwerpen, hoe dat hy alhier binnen deser Stadt met 
synen ghesinne gecomen is metter woonte, om sekere syne 
Processen ende affairen te vorderen, ende dat syne quali- 
teyt den Eerb. R&att met kennisse van sacken is geappro- 
beert geweest, ghelyck denselven hem heeft verleent brieuen 
ende orloff van alhier te moghen resideren, belastende den 
seinen alleenlick met sekere conditie, te wetene, dat hy hem 
soude quititen in gottlicke ende polique saken, welcken ach- 
tervolgende heeft de snppliant alhier huys, wynghaert ende 
hoflf gehnert voer twee Jaren teyghens tweehondert ende 
sessentsestich thalers tsiairts, hehbende daerenbonen groote 
costen ende reparatien ghedaen. Binnen middelen tyt heeft 
de vs. snppliant hem alters vromelick ende eerlick ghe- 
draghen, soo wel in respecte van gottlicke als politique 
saken, wesende tevreden, soo veme ymant hem wilt accn- 
seren in d'een off dander ouertreden to hebben, dat hy 
sal voer uwe Eerw. te rechte staen ende voldoen, ghelyck 
oock de vs snppliant den eedt van getronwicheyt opte 
ghaffele ghenoempt windeck onerlaghe heeft ghedaen, ende 
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niet en is ghebannen, gheproclameert oflf gbetickeert ^) al 
ist alfloo dat syne persoonwel is bekent, als geweest heb- 
bende continuelick, acht Jaren een van de wethouderen 
ende magistrat der Stadt Antwerpen. Bidt daeromme dat 
uwe Erw. den vs. suppliant willen laten ghenieten het be- 
neficie, dwelck sy ouerlanghe hem hebben gheghunt, besnn- 
der want syne condicie tsedert niet en is verarghert, ende 
dat by alhier heeft uytterichten nootlicbe sacken ende on- 
moghelick soude syn van hier te vertrecken, dwelck doende 
suUen uwe Erw. wel doen. 

uwe erw. dienaer 

Jahan Ruebens. 
den 2. August 1579. 

Das Original im Stadt- Archiv. 



IST. Z^. 



Bie ChräfiB Ytm Hoom an den Rath. 

Hochachtbare, Vorsichtige vnd weise Herren. Nachdem 
E. Hocha. vnnd vors» Weissheit verrückter tagenn ein Edict 
off^tlich ablesenn vnnd publicieren lassenn, das alle die 
Jenige, so sich auss der Kon. Maj. zu Hispanien Niedererb- 
landenn hieher begebenn vnnd niedergesetzt, vnd etwann 
der alter Catholischer Eeligionn (wie dieselbige biss noch 
zur zeit Inn dieser Stadt Collenn hergebracht) sich nicht 
gemeess verhaltenn hettenn vnnd auch keine Zeugniss Ires 
Abscheidtz zeigenn küntten, vor dem dreutzehnten nehist- 
ktinfftigen Monatz August vonn hinnen ann andern ortter 
verziehen vnnd sich also nach solchem tagh alhie nicht 
finden lassen sollen. Nachdem nhun E. Hochachtb. vnnd 
vorsichtige weissheidt sich vonn Zeitt Ich mich allhieher 
begebenn vimd niedergesetzt, inn, meinem beschwerlichenn 
Zustande dermassen gegen mich Christlich vnnd mitleiden- 



1) Wahrscheinlich: geteistertj wie auch in Nr. 18. 
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Ucb erzdj^; das sie mir Hörbevge^ vmb meinen Pfennig za 
sdieteim^ Mss liieher günstöglich ztEgelasaenn; Thitenn leb 
nieh dessen snfasgs fi^oanbdlicli vniid ielssigklich bedan- 
kdnn vnd siehe noch in der Üngezwe«elter Hoffnung, E. 
Hdeha. rnüd Vors» Weissh. werdenn mir betruebtter wid- 
wenn wie bissambero geschehen, die handt bietenn vnnd 
auch (als die Inne so dennoch genugsamb vnnd auffs hohist 
vonn wegenn der. rnuerschnldeten enthauptung Weilandt 
meines geliebtenn Sons Herrn Philippsen von Montmeranei 
Graffen zu Hoem, wolseligen Gedechtnis, wie auch in glei- 
chem fall der entnemüng aller meiner Leibzuchtiger Graff- 
Herschafften rnnd guter halbenn beschwert vnnd benöttigt 
bin) nicht hoher zum leidt vnnd bekummernis bringenn. 
Dan es offenbar vnnd Jedermenigklichen kundig, das Ich 
Widder die Ko. Maj. zu Hispanien etc. niemals etwas thaet- 
lichs vorgenommen, auch widder dieseibige Wher noch 
Wapffen auffheben lassen. So heb ich auch niemandenn, 
der Irer Maj. zuwidder gewesen, meines Wissens bi mir 
vnderhalttenn. Bin auch aus der Kön. Maj. Landenn nicht 
sunder auss meiner eigner Jurisdiction (die des Rom. Reichs 
vnngezweivelte Leh^nn vnnd demselben also vnderworffen 
sein) hieher mit meiner Hoffhaltung verrückt vnnd auch 
mitt meinen Dienneren vnnd Hoffgesinde Inn dieser Hoch- 
loblicher Reichsstadt anders nicht dann Inn aller stille 
Christlich vnnd verantwortlich (wie Ich dann auch hinfurtter 
zu thuen vrbuttich bin) verhaldenn. Dweill dan vnser aller- 
gnedigste de Rö. Kays. Maj. mir allergnedigst Salvagarden 
vor mich, mein Ambtleuth, Hoffgesindt vnd Diener mittge- 
theilt vnnd Inn denselbenn beuolhenn, das Ich noch ob- 
gemeltte meine Ambttleuth vnnd Hoffdiener durch Jemandtz, 
was StandlK oder Wesens der auch seie, ausserhalb gebur- 
lichenn Rechtens, sollen betrangt oder betruebt werdenn, 
also langt ann E. Hochachtb. vnnd Vors. Weissheit mein 
freundlich vnnd fleissigh bitt vnnd begeren, Sie wollenn 
meine vber die gebuer auffgeladene beschwerungh Christlich 
vnnd mittleidenlich behertzigenn, Und mich also in dieser 
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hoebloblicher Beichs-Stadt Colin als ein Ghraffinne vnnd 
Stand des ßeich» Inn meiner Hoffhaltungs ynnd beiwho- 
nnngh vber reeht vnnd fuegh auch vermuegh angerichter 
Kayserlicher Salvagarden vnbeschwerdt Vnnd ynmolestirt 
Ismen, An dem thuenn E. Hocbacbtb. Tnnd vors.Weissfa^ 
ein Christlich geburlicb Werkb. Das ich mitt meinem ew%. 
Gebett zu Gott vmb E. Hocha. vnnd vors, Weissbeidt zo- 
uerschuldenn vrbuttigh vnd willigh 

Anna Gebome vonn l^mont 
GraflSn zu Hoem etc. Widwc. 

2. AngUBt, 1570. Original im Stadt- Axebiv. Auf der ROekieite: aom* 
moratur in dem Rennenberger hoiff obtinnit pr orogationem ad poti^mn« 
Nach yerlesener meiner frauwen Supplication hatt es eyn Erbar. Rhaidt 
bej vorigen edictis ynd folgender Wamnng pleiben lassen. Lingk. seor. 



HSr. t^. 



SchickungsbeseUii88 Yom ^ Augpist 1570. 

ObwoU meiner G. Frauwen tcü Hoii^traten dienar im 
Bennenberger Hoff suppUzirt vnd vermeldet^ das sei C&tho* 
lisehen glaubans^ so ist doch vor guitt angesehen« ehe vnd 
zuvom sei Certificationen Pastoris vorbringen, Irem Angeben 
geinen glauben zu geben. 

Das Original im Stadt- ArchiY. 



•er Rath an den Friaien Ton traftien. 

Antwort wegen der aussgewichener Frembde. 

ünsern willigen bereidtenn Dienst jeder Zeitt zuvonir 
Hoqbgebomer Fttrst, besoAders lieber her, was B. F, D. im 
Anfangk jetz laufenden August's uss Dillenbergh schrifftr 
lieh an uns gelangen lassen^ das haben wir uss E. F. D. 
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schreiben genugsam ingenommen und verstanden. Sollen 
wir druf E. F. D. dienstlich nicht verhalten, das wir von 
Anfangk, wie die veränderungh in den Niederlanden sich 
zugetragen und der ussgewichener eine grosse Mengde sich 
hieher begebenn, einen so grossen Anzall solcher frembder 
und unbekanter Leutt einzunhemenn und denen heussliche 
Beiwohnung bei uns In dieser des heil, fieichs Statt zu 
gestattenn pilligh (wie E. F. D. aus hohem Verstände 
lichtlich zu ermessen) Bedenkens gehabt. 

Wir haben gleichwoU alspaldt wider dieselbige als un- 
sern benachbarten ünderthene nichts ungtttlichs oder be- 
schwerlichs fürgenhommen, Dero Zuversicht, gemelte Fremb- 
denn würden sich mitler Zeit entweder an andere Orther 
haben begeben, oder der Kön. Majestät zu Hispanien un- 
serm gnedigsten Hern dermassen under äugen sein gangen, 
das sie zu gnaden und Irem Vatterlande widemmb betten 
gerathenn und wir ihrer mit gutten Willen geubrigt sein 
mogenn. 

Nachdem aber dasselbig zuvill lange verzogenn und ge- 
dachte Frembde sich je länger je mehr gehauffet und wir 
ob dennen allerley Beschwerden und Ungelegenhdtt beftm- 
denn, ohn das die mit alhie von ftlr alters hergebrachter 
Religion nitt ebensynnich gewesenn, haben wir von Amptz 
wegen die notturfft wider dieselbige Bedencten und sie 
durch öffentliche Edicta und etliche mündliche Proclamata, 
das ein Jeder zu seiner Gelegenheitt an andere Ortter mit 
heusslicher wonung verrücken soll, auffordern und manen 
müssen, und hetten uns nichts weniger versehenn, den das 
gedachte ussgewichene und frembde nach solichen vilfel- 
tigenn ermanungen des abziehens, Jnsondheit nachdem wir 
ins dritte Jahr nach der Publikation unser Edicta Ires ge- 
horsamlichenn weichens und verrückens mittleidlich abge- 
wart, sich unterstanden haben selten wider unsem willen 
^Ihie zu verpleiben .... Dweill wir aber nun letzlich 
im werck gespurt, das die usswendige nitt allein nitt ver- 
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zogenn sondern noch täglichs sich vennennigfeldigt, wir 
auch in glaubliche Erfarung kommen^ das under Inen vül 
widerteuflFer und anderer im heil. Reich verbottener Sachen 
anhangen und Gotzlester sich verhielten, das wir uns aller- 
lei beschwerlichenn unraths wie ethwan andern Stetten bey 
diesen gefehrlichenn Zeitten leider uberkommenn zu be- 
farenn gehabt, vnsem bürgern auch nitt allein abgesondert 
sonder gantze Zunflfte von wegen der theurungh, Verhinde- 
rung bürgerlicher narung, gewerbs und Handwerkenn sich 
derer beiwonung zum höchsten und filfeltiglichen beklaght, 
haben wir lenger nicht umbgehenn mögen zu wirklicher 
Executionn unserer Edicte zu verpleiben. Demnach haben 
wir, ob woll sie zum abzugh obangezogenn geraume Zeitt 
gehabt, unverkundigter sachen sie nitt uberfallenn noch 
von uns weisenn wollen, sonder ahm 21 Juli abermalen 
offentlichenn warnen lassen das wir nach dem 13. August 
unserer Edicte und Morgenspraehenn wurkliche Execution 
unser und gemainer Stat schaden und unheill zufurkhommen 
und zu erhaltung gutter einigkeitt zwischen uns und unser 
burgerschaflft an die handt zu nhemmen entlich bedacht, 
haben, gleichwoU die Moderation und bescheidenheitt darin 
gebraucht, das wir verstreckung der Zeitt denjhenigen so 
uss erheblichenn ursachenn dieselbige begert. Insonderheit 
aber Eindtbetterinnen, schwängern Frawen und andern un- 
vermögenden nach gestalt eines Jeden Person nitt verwei- 
gert habenn. Demnach und dweil sonst auch keiner under 
Inen der Augspurgischer Confession bei uns underschiedBeh 
sich erklert, dieselbige auch nach dem helln Buchstabenn 
des Keligionsfnedens (des wir uns zu gutter massen woU 
zu erinnern wissen. In denen Frei- und Keichstetten, da die 
fiirhin im gangh und geprauch gewesen, allein gelittenn 
werden soll und wir nun ins dritte Jahr Inen zum abzugh 
Zeitt gegebenn), als wollen wir uns gentzlich versehen, 
Ess werde uns niemandts, vil weniger E. F. D. (die wir 
dem Almechtigen zu gnedigstem schütz und schirm be- 
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yelhenn) als betten wir IchtwaB der gebar zuwider mit 
rerfagenn oder ancb anfrenndlicbB furgenbommeii; bedeo- 
ckenn. Geben am 25* Aug. anno 1670. 
ProtoooUa actonim, }669 o. 1570. 



irr. ^^. 



iMigMÜf aihubsfrui cui iwribis ail eilaraiieo» perdiu^Blibm», 

Extranei admissi cum familia: 

D. Joannes Bubens cum uxore^ quatuor liberis; dnobtu» 
£amnli8, duabus anciUiS; duabus prolibus principis Vraniae 
et cum familia, quatuor ancillis et tribus offidalibus. 



JVr. Z^^ 



Katlis-ProtiieoU Tom 26. IM 1571. 

Der Bttrgermeister batt refmrtt, was gestrigen ta^ in 
der schiekui^h vor gnith angeseben, nemlicb daias die Kireh- 
meister sampt den offa'leuten acUen umbg^en, die uiss- 
wendige ia sobrifft brengen und einej» Erb. Eatb ttberant- 
wortteS; und da gein BaidtsFerwimdter in den Eirspelen 
Yoriianden, soU^ aus mittel des rhaidts etliche yerordnet 
werden. Solche meinungh batt sieb ein Erb. Saidt gefaJAen 
kissefit und ist snlcbs dem Stigmeist^ zu volnzebu beyoUen 
worden. 

Den 28» Juli ist solches nochmals gemelten Her» nffer- 
legt nnd den thirm- und hauptleutten in aUen Kirap^en 
Ulis so ¥eir personea solebe muheseligkeitt uff sich %o 
nemen freundlieh zo ersuchen. 

JDiui ürigin«! im Stadtr AroliiF. 
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IUdispf#to€«U Ytai 13. Mm 1571. 

CatalogHS hereticorum et schismaticoraiu, durch elenun 
und universitatem überreicht ist yeiiesen und ist darauf für 
gut angesehen . . .^ den Fremden anzusagen^ dass sie sich 
eaftdlich innerhalb acht Tagen aus der Stadt hiuwegmachen 
und dieser Stadt Wohnung meiden sollen. 

J)m Original im Stadt^Archiy. 



nrr. 29. 



Die im lärs 1571 aufgenommene Aufzeichnung der Häuser in Koln^ 

^^dariu ilie Cleusen noch heutiges Tags sich erhalten^^^ fuhrt im 

lauritius-Kirchspiel auft 

Item in weilant Dr. Bincks Hauss wonnen ouch frembde, 
die sich des Kirohengancks und catholischer Communion 
enthalten. 

Das Verzeichniss vom November 1571 sagt: 

„Hansen des Hern vonn Eubbens dhiener in Jonkher 

Bineken Hau6S eins Erb. Kaths befelcb angezeigt^ welch er 

seinem Heren woU ansagen und sonst Gerhardum vonn 

Honlom so alle bescheidt hab, der dann dazu bescheiden.'' 



jst. ^m. 



ItathsprotoeoU Tom 13. August 1571. 

Meinen Herrn ist glaubig v^rzalt; dass Jaspar Sonnen- 
mann und Hupert von Koenigsloe na unser katholischen 
weisen ein Eindt uf die teuff zu brengen sich geweigert, 
deshalben verdragen und dem Stigmeister Moers, Wein- 
meister Weiss und Birbaum befollen, gemelten personen 
diese Stadt ernstlich zu verpieten. 

Das Original im Stadt^Arcliiy. 

- 5 
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Mr. 91. 

•er Rath an die FrinzessiB t«b tranien. 

Unser williger bereiter Dienst vnd vermögen znoor. Hoch- 
gepome Fttrstin, besonder liebe frawe, wass K Fürst G. we- 
gen zweier personen Eaimundt Ringolt vnnd Maria Böbens 
halben vnnd dass dieselbe In E. Fürst. G, dienste allerhändt 
Cleinodie, briefe vnd Segel in gewarsam haben sollenn etc. 
mit ferrem Inhalt scbrifftlich an vnss gelangen lassenn^ dass 
haben wir nach längs vernommen vnd wol verstanden. 
Sollen E. Fürst G. daruff guiter meinung nicht verhaltenn, 
dass wir woll lyden mögen die obbenente personenn dass- 
jenig wass Innen durch vnsere verordente angesacht recht 
Ingenommen vnnd dergestalt auch E. Chnrf. G. weyter für- 
pracht, dan doctor Betztorp vnnser Sindicus dasjenig was 
Ime beuoUen gewest, geredt hatt, so ist auch vnnsere mei- 
nung nicht gewest E. Fürst. G. diener mit denn angezoge- 
nen Cleinodien, brief vnd Segell In oflfene herbei^e zu uer- 
weysen, vnnss ist nit zu wider dass E. Fürst. G. das Irige 
In dem oder anderen heuseren auch durch Ire selbst diener 
woll verwaren lassen, GleichwoU dass solliche diener sich 
anders dan Innen gezeimen wurdt, verhalten, oder auch 
vnder sollichen schein andere mehr leuthen vnderschlelffen, 
auch villicht heimliche vergaderung machen solten (wie an- 
dere gethan), an sollichem haben wir nun mehr gross be- 
denckenss, würden auch dem gar , nit zusehenn können 
derohalb da E. Fürst. G.die beide personen zo verwarjnng 
Irer Cleynodien vnd anderss gebrauchen wollen, soll vnnss 
nit zu wider sein, so ferne sie sich allerdinge vnuerwisse- 
lich halten, keine andere zu inen ziehenn vnd keine erger- 
nisö geben, weiten E, Fürst« G. wir In andtwurdt onuer- 
melt nicht lassen. 

Geben am Irsten Decembriss anno 1571. 
ProtocoUa actormn canoeUariae, 1571 u. 1572. 
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Mr. 32. 

Auffzeichnuss 4er fremden seetiseher Tnd yerdechtiger Levth^ so 

dieser Zeitt sich in Collen noch erhalten Ynd nit in Kirehen kommen^ 

TÜweniger die heiligen Saerament entfangen. 

In S. Columban kirspell: 

Vflf der Brüggen in Brouwylers hauss woent eyner von 
Domeck, welch mit seiner frawen vnd gesindt nitt zum 
h. Sacrament gewest. 

Auss Clemens hauss ist gefaren der Brabender, ist aber 
darin gefaren ein ander, der sich auch der Catholischen 
Religion nit gemess helt. 

ünder Wagensticker beneben dem wilden man wont 
ein goltsmitt mit synem gesindt ein spotter der Sacrament. 

In der Schildergassen im konigstein hatt man durch 
die gantze fast fleisch gespeiset, vnd seint lange Zeit In 
Kyrch nitt kommen. 

Darneben zum Lepard bleibt noch dess Bontwerters 
fraw, hat doch nit communicirt diss Paschen. 

Vff der Breiderstrassen g«gen dem Conuent 2um Esell 
In der Müllen wonen geusen, die nit zum Sacrament komen. 

Beneben dem Zweebuckinck gegen "Briwich vber wonen 
Brabender, die nit in kyrch komen. 

Beneben M. Engeil von Duitz wonet ein kremer Hanss 
von Falckenberg, daruon gesacht wirtt, er soll ein ehefraw 
noch zu Franckfort Im leben haben, sitzt doch hie mitt 
eyner anderen, die auch schir alle jar jm kram ligt vnd 
die kynder hie nitt gedeufft werden; Er, auch sein volck 
ghan nitt zum Sacrament. 

Vur den Mynnerbruderen jn knoUhanss hauss gegen M. 
Thonis Schomecher über wönnt eyner, der aide mutzen 
macht vnd nit jn kyrchen kompt. 

Beneben dem Bontwertter vnd dem Swertfeger wonnt 
ein Seider, der mytt syner frawen vnd gesindt nit in kyr- 
chen kompt, 

5» 



Digiti 



izedby Google 



68 



Vnder gülden wagen b^neben M. Bernt Schomecher 
wonnt nachgelassene witwe Amkomps ein sunderlige pro- 
motrix rnd heimliche auflfhelderin der Geusen. 

Vnder Spormechem In seligen Heren Pyls hanss wonnt 
die fraw von Leute, die mit dem gesindt sich der kyrchen 
enthalt. 

Beneben Her Pyls Hauss wonnt ein bontwertter, welcher 
ein heimlicher aufheiter mt der Geuaen. 

Vff derselben Strassen beneben dem Brewhuiss seint 
komen wonen bynnen wenich tagen Brabender aoss der 
stemengassen. 

Vflf der Hertzigstrassen Im Einhorngen wonen auch leuth^ 
die nitt zu kyrchen kommen. 

Vflf derselben Strassen In dem heiligen Geist seint ge- 
faren Brabender ynd auflf dem anderen Orth der Hertzich- 
Strassen wonnt ein groser Sacramentirer, der heimlich yil 
Schadens thutt yerae religioni. 

In der klöckergassen in Rollnckswerdt hauss wonnt 
die fraw von Wickradt, die mit dem gesindt nitt in kyr- 
chen kompt. 

Doctor Omphalin fraw bat eynen Gänsen zum man^ 
komen nitt jn kyrchen. 

Vflf der klöckergassen ortt jn dem neuwen Hauss wonnt 
ein fremder Doctor gnant wier, der mitt der frawen rnd 
gesindt sich der kyrchen enthalt; und gegen diss Paschen 
mitt der frauwen, so schwanger war, ghen Duissberg getzo« 
gen ynd Brabender ins hauss gesatzt 

In der Ptttzgassen in des alten Greuen hauss wonen 
Geusen, die nit jn die kyrchen kommen. 

Vflf dem Dreck im Morian wonnt eyner gnant Uyssbuiss 
yon Masstricht; ein heimlicher yflfhelder der geusen, welcher 
hatt ein Dochter, die (wie man sagt) jn den ehestandt von 
den geusen zu houflf gegeben soll sein. 

In der Vilssengassen jn hackeneiss erben hauss wonnt 
sunderlicher geuss^ der nit in kyrchen kumpt noch auch 
sein gesindt. 
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In der Burssgassen wonnt ein heimlicher geusS; welcher 
i»t ein spotter der heiligen kyrchen vnd verachter der h. 
Sacrament. 

In der Mergardengassen beneben dem Seider vnd dem 
Leyendecker wonnt ein fraw von Mastricht; die mit jn 
kyrchen kompt, vnd der man anss jns veldt geftiytt. 

In der Mordergassen jn Widerspans erben hauss bene- 
ben dem Kesselschieger wonnt ein brabendischer mutzen- 
Stricker, er vnd syn fraw komen nit jn kirchen. 

In der Langergassen jm frendendall werden fremde 
gensen hospitirt. 

In S. Mertins kyrspell: 

Item vff dem Heumarkt zum Gelehen. 

Item hinder S. Marien Im Betgenshauss. disse haben 
sieh noch nitt zu der Catholischen kyrchen begeben. 

Item baven muren zu der Trappen ist der man ein 
mall zu der beiliger communion kommen, die fraw vnd 
dass huissgesindt niemalss. 

Wirtt auch gesacht, das sich hin vnd wider vill In kam- 
meren heimlich erhalten, der hoffiiung, sie selten hinfortt 
geduldet werden. 

Laurentij: 

Item Christianus Ruessberg hatt ein hauss vnder den 
goltsmidden gelegen, vermedet Jörgen Bitter von Essendt. 

Item die Erben UerendorflF haben ein Hauss, gegen her 
Pylss hauss über, uff dem orth von Salmenach vermedet 
jelis von Sigebergh kommende auss Engellandt. 

Item Gharissima Gamman baven der Marportzen ein 
hauss vermedet Adriane von koeninckloe. 

Item kaffenberg baven Marportz jst vermedet etlichen 
Niderlendem, welcher nam vnbekandt, der auch etzliche bussen 
Coln zusamen geben jn die heilige ehe, als man saget. 

Item M. Johan Btlchsenmecher hatt ein huiss neben sich 
vnder gülden wage vermedet etligen derre namen vnbekant. 
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Item ADckemss widwe haft ein huiss jn der groser Bo- 
tengassen vermedet Nicoiao Moreyn von Tomey, fürhin 
verdrehen von S. Lanrentz kyrchen. 

Item M. Lttdgen Schneider In der groser Botengassen 
batt neben sieb ein bauss vermedet Duppen Jobans son von 
Mulbem, welcbers banssfraw gar widden^ennig blibt. 

Albani: 
In der Hellen In Doctor Achten banss. 
Item zum Pow In der Hellen. 

Item vff der sant kuilen In Baltbasar Reeders bauss. 
Item vff der sant kuilen beneben der Badtstoben. 
Item In Mommerslocb bauss. 

Petri: 

In der Scbildergassen In Juncker Reuenss buiss^ Item 
neben den muncben daselbst. 

Item vur den Augustineren zum Rathstock zwae parthien. 

Item In dem tzwartzen bauss. 

Item auff dem krechmartt In der alter Badtstuben twae 
parthien neben den anderen. 

Item In der Sternengassen In der Schuren. 

Item in Eifflerss frauwen bauss gegen kerstgenss Leien- 
decker über. 

Diese alle communiciren nith mitt vjis. 

In dem kyrsspell zu S. Aposteln: 

Item In der Diepengassen^ auen am pütz^ erbalten sieb 
leuth^ die nummer zu kyrchen kommen. 

Item In derselben gassen In D. Achtz grosser bebau- 
sung wonnt auch frembdt volck, so nit in kyrchen ver- 
nomen wirtt. 

Item In der Foebgassen In D. Achtz huiss auch der- 
gelicher parthien. 

Item In der Diepergassen der Schulmeister In der kyr- 
chen nitth vernommen jst. 
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Item Yss Groenenburger häb jst noeb niemantz zum hei- 
ligen Sacrament oder kyrohen komen. 

Item yff der Ehrenstraissen D. Yolbrant hatt sieh aueh 
noch nit zn der Catholischen religion bekertt 

Item daselbst In dem Beren vnd daneben ist aneh noch 
niemantz diss fest In besserung befanden. 

Item vff S. Apostelen strais^en gegen dem ptttz In eynem 
steinen huiss fremdt volck gesessen^ so nitt eommunieirtt. 

Item yff dem Nnmartt vss haetzfeldtz hab jst niemantz 
zu kyrohen komen. 

Item daneben Im Oehssen ist daher niemantz kommen 
zur Gommonion. 

Mauritij : 
Binder S. Panthaleon Im Kolinckswerdt hniss wonnen 
etzlige ysslendischO; so noch zu der kyrohen noch zu den 
heiligen Sacramenten ghaio. 

In S. Severins kyrspell: 

Vff der Severinsstrassen In der behausung seiiges 
Godhartz von Bracht ist gesessen Claudius von Permont 
cum familia. 

Item Im negsten huiss zugehoerig der Widwen seliges 
Henrichs Seelspenners^ seint kurtzlich einkommen man vnd 
weib sampt khinderen. 

Item In Behausung Wilhelms von Dttsseldorff sitzt noch 
ein brabendiseher man, gnant der knoffmecher mitt weib 
vnd kinder, hat derselb zwae andere frawen personen by 
sich. 

Diese alle communiciren nitt mitt vns. 

Im kyrspell zu S. Johann bey S. Cathrynen: 

In der Lewengassen In der klocken sein noch etzlige 
geusen. 

In der Weuerstrassen gegen des Pastors portzen über 
sein auch noch der Fremden. 
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. Item In der Neuwei^assen gegen dem h. Marx Bey wich 
über wonnt ein Doechscfaerer gnant Herman von Dortman 
vnd hat amoh solche fremden by sich. 

Im Sternen benenen dem Midhaass sein auch dergleiefae 
fremden. 

In der Powen Air S. Matthyss sein anch solche lenth. 

Ctegen der Powen über M. Henrich Doechscherer beneben 
dem Dnppenbecker faatt anch der fremden by sich. 

In der grosser Witzgassen jn dem hanss Lndestorff 
gnant, sein auch noch solche fremden. Dweill aber das 
ander verkanfft ist, die geusen so darin gewonnt haben 
sein gefaren In die Weuerstrass gegen des Pastors ports 
vber beneben dem Backhuiss. 

In derselben gassen jn dem vierten hanss beneben dem 
pttz, da der krantz bauen der Duer gemalt, sein auch 
ttoch fremden» 

Dar entgegen vber jn dem negsten hanss beneben dem 
ferbhuiss seint auch fremden. 

In der ftillerstrassen jm farbhauss beneben Jacob von 
Sintzig mnntzer seint dergleichen fremden. 

An der Neckelskuylen beneben Ootschalck schiffbenwer 
wonen fremden. 

Disse all enthalten sich der Sakrament und der kyrchen. 

Brigidae: 
In Bryllmechers hanss. 

Item Im hanss beneben dem Krantz In der Mollengassen. 
Item In einem hauss vnder teschmechem, welche lenth 
irstlich zu parochia S. Laurentij gewonnt haben. 

Joannis in Curia: 

Item bei der Drachenportzen In der jseren handt seint 
nhun leuth einkomen, die den kyrchgank vnd die h. Sacra- 
menter verachten. 

Item daselbst gegem d«r Ootzgenaden vber synt zwei 
vnbekantte gesellen Cornelius vnd Hermannm gnant; m 
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den h&mpt teg^bs du persan g^faesen Merge^ dk sich ne- 
bea der Nusser Herbergh ahm Rhein by der Drankgassen 
erhelt; vnd myt syden Lyndt vmbghadt die der Widder- 
i^vkS behafft; ak glaiibwirdig gesacfat. 

Item ist darbey ein gädem^ dem Boedener jm fyhzeii- 
gffiaien zoheexi^ dar jn wonnt ein person jm glauben ynd 
ItibeasL T€rdacht» 

Item noch aldar jn eynem anderen gaedem ist der 
kruitkremer noch nit gewichen^ hat sidi aHch nitt bekertt. 

Cuniberti: 
In der Bloeinerssgassen jn dem groissen hanss commu- 
niciren nith. 

Item In Nassawer hoeb gleichfals. 

Oiristophori: 
An der Ehrei^K)rt2en jn einem hansS; so dem Schdf^n 
Sittort zngehortt; erhalten sich gensen, 

Indulgentiarum : 

Vff dem alten graben jn kessebs hmss wonnet dn 
Nidderlendischer Juncker, der nith zu kyrchen kumpt vnd 
nummer communiciert, wiewoll sich die hausfraw hatt be- 
richten lassen. 

Item InD. Achtii Medici huiss wonnet ein Widwe, wel- 
cher man ahm lesten inss feldt ist geförtt worden, dieselb 
oommmniciertt auch nitt. 

Pauli: 

Hier halten sich iM)ch gar vbell der Damascaneren auff 
6. öereonsstrassen, vnd der krempenmecher jn der Smeher- 
straisse. 

Item nachdem vilmäll predicanten alhie gesehen wor- 
den, so tzum Hertzogenbusch vnd anders war vffroir vnd 
Jamer g^^macht haben: Ist zubesorgen, ess werden auch 
Wink«lpredig vnd heimlige bykumps* gehalten der die 
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Colnischen Bürger jemerlich angestochen vnd verfllrtt 
werden. 

N^och in parochia Indulgentiarum : 

In der Engergassen womit ein ledderreider, der niemals 
jn der kyTchen jst gesehen worden. 

Item hinder der Abdissen kuecfaen beneben dem Vass- 
bender zu dem hospitall wonnen verschiedene parthieen^ so 
In der kyrchen gleichfals nit erschinen. 

Den 21. Mai 1572, Das Original im Stadt-Archir. 



Mr. SS. 



RathsproC^eoU Tom 7. Id IS72. 

Die Gewaldtrichter haben referirt, wie sie die sach mitt 
den vsswendigen befinden, und dieselben nyt bedacht von 
hinnen zo weichen, Ist derhalben beschlossen, erstlich dass 
die Gewaltrichter die Huisshem, darinnen die ausswendigen 
Wonnen zu erleguingh der 50 goldgldn. boissen sollen an- 
halden; wan alssdan der probationstag abgelauflfen, soll 
der Sache ferner nachgedacht werden. 



nrr. S4. 



Vollmaeht ?oii Johann Rubens. 

Universis et singulis nos consules et senatus Imperialis 
civitatis Coloniae Agrippinae salutem et omne bonum. Ad 
cuiuslibet vestrum notitiam deduci volumus et attestamur, 
honestum et doctum virum Johannem Rubens fiiium Bar- 
tholomei J. v. Doctorem et civem incolae civitatis Andover- 
piensis coram nobis personaliter comparuisse, qui sie con- 
stitutus Omnibus melioribus via, Jure causa et forma quibus 
melius et efficatius de jure potuit, fecit constituit, creavit 
atque solemniter deputavit suos veros certos et indubitatos 
Procuratores, Actores, Factores et negotiorum infra scrijj^oram 
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gestores et nuntios generales et speciales^ itä tarnen qnod spe- 
cialitas generalitati non deroget vel e contra^ Yidelicet conspi- 
cuos yiros nee non honestas Matronas Mariam Pipelingk^ Hen> 
ricum Pipelinck, Bothonienses soceros ßuos, Dionysium Pipe- 
link Patruum snum et Philippum Landemetez fratrem sauni; 
oiyes AndoverpienseS; absentes tanqnam presentes et qaem- 
Übet illorum insoliduni; Ita tarnen^ quod non sit melior 
conditio primitus oceupantis neque deterior subseqaentis^ 
Sed quod nnus illorum inceperat; alter ipsorum proseqni^ 
mediare et terminare valeat et finire dans et concedens 
iisdem procuratoribus suis plenam et omnimodam potesta- 
tem ipsius constitnendis ejusqae liberornm nomine omnia 
et singula negotia ex quacumqne causa incidentia se ipsum 
constituentem suosque liberos quocunque modo, presertim vero 
solutionem reddituum snorum, qui sibi in oppido Baestrode 
prope Darmondam debentur sollicitandi, exigendi, accep- 
tandi et quietandi, concemendi; tractandi, gerendi, exer- 
cendi et defendendi. In specie vero suo liberorumque suorum 
nomine haereditatem et bona, quae ex testamento matris 
suae honestae mulieris Barbarae Spirinx et Vitrici sui Jo- 
hannis de Landmetez ab predictorum Vitrici et matris suae 
morte sibi et liberis suis devoluta sunt, Juxta morem patriae 
et stilum judicialem legitime adeundi eaque sie adita cum 
coheredibus suis rite dividendi, rationem cum executoribus 
permemorati testamenti ponendi, ineundi et concludendi 
eosque liberandi et super receptis quietandi, vendendi quo- 
que omnia et singula bona mobilia preciumque recipiendi, 
Immobilia vero bona locandi, permutandi, oppignorandi et 
quovis modo alienandi eosque liberandi Insuper et ipsius 
constituentis nomine omnia alia et singula sua bona ne- 
gotia et causas sibi quocumque modo competendi, nominatim 
etiam solutiones reddituum suorum, qui sibi in oppido 
Baestrode prope Dermondam debentur soUicitandi, exigendi 
acceptandi et quietandi Aliaque et singula faciendi, quae 
circa praedictam additionem, diyisionem, computationem 
ceteraque praemissa necessaria videbuntur. Et si hecesse 
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foret ex praemissis eoram qnibnsennqae iudicibiis tarn se^ 
ddaribcis quam eeelesiasticis qnaciinqtie atictoritate fttngeodi 
srre fanctaris oomparendi^ ag^ddi et defendendi^ Libellum Ben 
libellos et quascnnqne alias petitiones verbo vel in sciiptis 
dandi^ offerendi et recipiendi, excipiendi^ replieandi^ dnpli- 
candiy triplicandi et qnat^ms opus qnadmplicandi^ Litern 
vei Utes contestandi et contestari yidendi de eolunmia vi- 
tandi et qnodcnnque aliud licitum jnramentum in animam 
ooDStittientis prestatis prestandis^ cmn potestate snbstitnendi. 
Actum XXVI Mensis Aprilis Anno 1577. 

ProtoooUa actomm oancellimae, 1677 a. 1578. 



BTr. 35. 

Hoebachtbare Erentveste yursichtige weise auch groiss- 
gitnstig« gepietende Herren. E. O. sollen wir deinstlkh 
tu kennen geben^ was gestalt wir vnss hiebeaor ein ge- 
ranme Zeit in den Nideiianden Keiner andern Ursachen 
dan vnser hanttirong ¥nd Kanffinannschafft zn dreiben er- 
bUd^i vnd dweiU wir daselbst besoi^er gefahr hidbenn 
von weg^n der grossen empomngen vnd Eriegslenffen nit 
lenger verpieiben rnngen^ So habenn'wir mit sonderltehem 
Fleiss na ander gelegenen vnd bequemen ordtern vnd platzen^ 
da wir jetzt gemelte vnsere Kauffmannschafft obn gefahr 
mit gntter gelegenheit vnd commoditiet in Raw vnd fridden 
femer continniren 'm^ehten. Derhalben wir zuletzt mit son- 
derlichem fiirwitz Twi radt ausser vielen Reichsstedten In 
dentscher nati^n disse Freie Reichsstadt Colin aiiss viUen 
Ursachen vnd sunderlich wegen Ires alten vnd in der gantzer 
CSiristenheit gutten berumbten NhamenS; da biss anhero 
Jederzeit die Catholische Religion vnd dabey gutter fridt 
altzeit gehaltenn wordenn^ vnd sunst vmb gelegenheit der 
platzen vnd grosser ^commoditiet anscheissenden Reins auss- 
erkoerwi; der gentzlicher verhoffioungh vnd Vertröstung, es 
soldt vnsere hastttierung hiesdbst mit besserm vortgang 
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prosperereir vBd zunemen auch der Statt Collii nit geringen 
fiirtritt beibringen* Seindt also für etliehen Monatten alhie 
ankhomen vnd haben yns» dnrdi anlaidung gutter Herren 
Bürgern einstheils E. G. löbliche stadt Ordnung eu halten 
md vnsß vnderthenigh za erzaigen, andertheils auch mit 
gntten Herrn Khundtschafft zu machen vnd vnser wandeil 
publice kundt zu thun vnd zu bezeugen vS die vumembste 
Gesellschafft ynd Gaffel windeck g^ant, daselbst vnsem 
Bürgerlichen Eidt geleistet vnd thun vns gegen E. G. vnd 
die ganze stadt in aller vnderthenigkeit höchstes fleiss 
derohalben bedancken, dass dieselb vnss als fremdlingen 
so guitwillig*vffgenommen, sein auch E. G. inn allen Din- 
gen zu gehorsamen vnd allen diesser Statt Ordnung vnd 
gutter policeien gemess zu halden^ vnd was auch E. G. 
femer vnss vfflegen wollen^ mit einem jeden Bürger in allen 
fridden ofan Innig hadder oder Zanck zu lebenn vnd bey 
zu whonen gantz geneigt vnd vrbuttigh. Nhun aber, gne* 
dige gepietende Herrn, wollen wir E. G. gleichwoU auch 
kleglich zu kennen geben, das wir die Kleine vnsers an^ 
kommens öffentlich gespurt vnd gemirckt, das vns ville 
Burger nit allein abgunstig vnd gehessig sonder auch vff« 
•etzig, also dass sie vnss grossen mutwillen vnd schmelige 
Injurien nit allein mitt werten sonder auch mit der thatt 
zufuegen, wissen nit wamit wirs verscbuldt haben soldten 
vnd in specie zuuermelden^ etliche vnss zu schlagen vnd 
zu beschedigen bedrauwet, etliche auch bei lichtem tagh 
vnss anzuferdigen vnd mit schmeligen schimpffichen wor- 
den nach zo roffen, vnd was mehr ist, etzlich mm mit 
Dreck vff der strassenn zu werffen vnd daneben auch nit 
allein hinderugs sonder auch öffentlich in vnser Angesicht 
vnss als Verreder vnd schelmen zu sdielden vnd auss zu 
schreien sich gelüsten lassen. 

Dweill wir nu vur vnser p^rschoin als frembling villieber 
mitt gutter manieren dero Burger gemuet und gutte gunst 
zu vnss gewinnen, dan In specie aber solchs vnrecht, schmehe, 
besorgte beleidigung vnd gefahr, clagen vnd dadurch mehr 
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vngunsten vnd verbitterungh vflF vnss ladenn wollen, vnnd 
aber bey vnss ermessen, das £• G. alss die hohe Obrigkeitt 
disses ortts sulch mutwillich vnrecht vnd schmehe in sol- 
cher freier Reichsstatt nit gerne sehen, vilweniger leiden 
sollen, Dennoch so bitten wir E. 6. gar vndertheniglich, 
dieselb wollen nit allein bey sich vber vnsere Bürgerliche 
beywonungh beratschlagen, sonder auch sunst femer bey 
dem gemeinen man vff den Gaffeln sich erkundigen, ob die 
gemeine vnss in guttem fridden vnd freundschaff bei sich 
dulden vnd leiden mugen. Ob aber sunst E. G* vnss gegen 
allen dergleichen freuell vnd vnrecht beschützen wollen, da 
dan E. G. befinden wurden, dass bei vnss einige vrsach, 
damit wir mit recht beschuldigt muchten werden, wollen 
wir vnss als gehorsamer E. G. zu gepuerlicher straff vnder- 
worffen haben. Da aber E. G. der gemeiner Bürger gemuet 
dero gestalt gegen vnss gesinnet oder sunst vnser beywo- 
nungh vnrait vnd vndeinlich vernemen vnd erachten können, 
In dem fall bitten wir, das wir doch nit verhoffen, ange- 
sehen wir vnss in allen Sachen als mitburger gehorsam er- 
zeigen vnd leiblich vnd freund tlich gegen Jedermenniglich 
halden wollen, wie wir vnss gentzlich getrosten zu E. G., 
die wollen vnss dasselb in gutter Zeitt als darnach zu 
richten gunstiglicg anzeigen vnbeschwert sein, ein gnadig 
zuuersichtig antwort Pittende. 

E. G. gehorsambste 
natio Italica pro tempore Colonie residens 
subscripsit. 
Cosmo Cini. — Hier. Gallina. — Carlo Navaroli. — Gio- 
Batt Basco. — Fabio AgostinL — Gio. Batt. Luchinu 
— Franc* Cambi. — Paulo Burlamae. — Ottavio Magni 
Cavalli. — Bald. Eocla* — Franc. Cassina. — Cipriano 
Campomenoso. — Pio Fran. Visconti 

Den 9. JuU 1578. Das Original im Stadt-Archiv. 
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UTr. 36. 

Haüs de Koninck hieft sin Eient laten doopen den 8 
November 1579, getnght Kemont Reynout, Jan Reubens. 

Aufl dem Tauftegifiter der hoUändisch-refonnirten Gemeinde, 
1588-1591, p. 250. 



»Tr. SV. 



Wilhelm von Gottes Gnaden Printz zw Uranien, Grawe zw 
Nasaw, Catzenellenbogen etc. 

Unser günstig gruss vndt alles guets zuuor Ebrenveste 
hochgelerte erbare weise liebe besondere. Wir haben mit 
vnsrem grossen leidtwesen kurtz verrückter tage verstanden, 
welcher gestaldt Ir meister Heinrich Hueckel sambth noch 
andren ijurgem der Stadt Collen gefangen genommen vndt 
bis dahero in schwährer Verstrickung, doch auss keiner 
andern vrsach, dan das sie der gereformirten Religion zu- 
gethan, gehalten habet, welchs vnss desto mehr befrembdt 
vnd betrübet hadt, dieweill wir woU abnehmen khunden, 
was nachdenkens vnd einsehens es denjenigen thudt ge 
beren, die einige Religion im Reich nicht verbotten bekhen- 
nen, dass sie sich sonder anderr vrsach gegen den Reli- 
gionsMden mit akolcher verhaflftung molestert vnd beschwebrt 
sehen sollen, Insonderheidt aber dieweill dasselbige den 
Colinischen bürgerlichen Rechten, dadurch sie verpflicht 
seindt, einer die andern in guter ruhe vnd einigkaidt zu 
vnderhalten helffen,- nicht zugegen ist. Hieneben habt Ir 
zu gedenken, in was gefhar, auflfruhr vndt emotion sich 
andere stede vndt provincen als wol innerhalb als aus- 
serhalb des Romischen Reichs dardurch gesteldt haben. 
Dargegen aber das die wolfhardt, ruhe vnd einigkaidt der 
Stadt Collen biss dahero meisttheils hierauff beruhefc, das 
die Obrigkeidt die burger wegen der Religion so wenig 
gemolestert vndt genötiget haben. Derwegen Ir dan vilmehr 
verursacht sein solt die ermelte burger vndt Stadt Collen 
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in gewöhnlicher ruhe vndt einigkaidt zu ynderhalten^ dan 
mit solchem wesen vndt thun dieselbige Stadt in alsolche 
gef har, anffruhr vndt emotion zu bringen^ darin vül andere 
Provincen vndt Stede, die desgleichen gethan, gefallen seindt. 

Welohs wir Euch aus vielen beweglichen Ursachen vnd 
sonderer aflfection vnd Zuneigung; so wir zw ewr vnd der 
Stadt Collen wolfharth, ruh vnd einigkeidt bis dahero ge- 
tragen, nicht haben verhalten wollen, gunstig hiemit ge- 
sinnendt vnd bittendt, Ir wollet alsolche newigkaidt ab- 
schaffen, diejenigen, so der reformirten Religion zugethan, 
In Irem gewissen hinfurter nicht zwingen oder beschwehren 
vnd ermelten Heinrichen Hunckell sambt den andern der 
hafft, da sie nuhe in sein, erledigen vndt frey lassen. 

Daran erzeigt Ir vnss ein sonders angenemes Wt^lgefallen, 
welchs wir gegen euch mit sondrem gunstigen willen zu 
erkhenen jederzeidt gantz genaigt vndt wolgewoge^ seindt, 
Wie Ir dan dasselbige durch den hem van Rumen vndt 
Doktor Albada, welchem wir dasselbige vnaertwege» an- 
zubringen ersucht haben, weitar verstehen werden. Bittendt 
Ir wollet demselbigen in diesem fall gleich vass selbst guten 
glauben geben. Datum Ins grauen Hage £un 7. Aprilis 
anno 1580. 

Ewr guter freundt 
WilhdUn printz zu Unmien. 

Original im Stadt- ArcliiY. 



Mt. S8. 



Den 29 april anno 1581, hans de koninok syn kint 
ghetuygen Reymont Ringout, Mr. Jan Rueben« inde syn 
huysvrau. 

Aus dem Taufregister der lioUändisoh-refoürnirten Gemeinde, p. 262. 
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leNgBiss des Ralhs fir die WiUwe kbeiis. 

Universis et singulis caiuscunque Status, conditionis et 
praeeminentiae faerint; ad qnos hae nostrae patentes literae 
pervenerint, easdem legerint vel audiverint, Nos consules 
et Senatus Imperialis et liberae Civitatis Coloniae Agrip- 
pinae digna salntatione praemissa notnm facimus et atte- 
stamur^ honestam Mariam Pepelings quondam doctissimi viri 
Johannis Bnbens legum doctoris conjngem^ vidnam cum jam 
dieto marito sno ab anno minoris numeri sexagesimo nono 
usqne in . bunc infra scriptum annum et diem in hae civitate 
nostra consuetum domicilium habuisse seque viduam adhue 
habitare/ atque uti morigeram civem et incolam bene de- 
ceat, in omnibus gessisse et adhuc se gerere absque dolo 
et fraude. In cujus fidem ad ulteriorem dictae viduae in- 
stantiam praesens documentum secretioris sigilli nostri ap- 
pressione communiri mandavimus. Datum XXVII Mensis 
Juuii Anno salutisMiilesimo quingentesimo octogesimo septimo. 

Concept in den ProtocoUen der Canzlei. 
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